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BEIT]IAGE ZUR KENNTNISS

DER

T E R T I Ä R F L R A A IT S T R A L I E N S.

VON

Pkof. Dr. CONSTANTIN Freiherrn von ETTINGSHAUSEN,
CORRESPONDIRENDEM MITGLIKDF, DKR KAISERLICHEN AKADEMIE HER WISSENSCIIAITEN.

(aiLlt X Safe?"'.)

VOROEI.EGT IN DER SITZUNG AM 15. FEHRUAR IS83.

llerr Prof. Dr. A. Liversidge iu Sydney hat eine Sammlung tertiärer Pflanzenfossilien, welche Eigenthum

der dortigen Universität ist, an das Britische Museum in London hchufs Untersuchung und Bestimmung der

Arten gesendet. Ferner hat Herr C. F. Wilkinson, Staatsgeolog für Neu-Süd-Walcs, eine Sammlung von

Tertiärpflanzen, welche Herr J. K. Hume, Geologe in Yass, zu Staude gehracht hat, zu gleichem Zweck dem

genannten Museum eingesendet. Mit der Bearbeitung dieser Sammlungen am Britischen Museum betraut, erhielt

ich durch die Herren Dr. Henry Woodward und Robert Etheridge jun. auch alle daselbst aufbewahrten

Pflanzenfossilieu der Tertiärformation Australiens zur Untersuchung und durch Herrn William Carruthers

das nothvvendige Material zur Vergleichung der fossilen Pflanzen mit den Icbemlen aus dem reidihaltigen

Herbarium des genannten Museums. Sir Joseph Hooker stellte mir alles gewünschte Vergleichsmaterial aus

den grossartigen Sammlungen der botanischen Museen und Gewächshäuser von New Gardens zur Verfügung.

Mit solchen reichen Mitteln ausgestattet, w;ir es mir möglich, eine Arbeit zu übernehmen, weleiie bei

der grossen Schwierigkeit, die sich der Bestimmung der Pflanzenfossilien eines in seiner Flora so höchsi

eigenthümlichen Continents entgegenzustellen schien, kaum anderswo hätte zur Ausführung gebracht werden

können, und es ist daher vor Allem meine Pflicht, den genannten Herren für die mir gewordene liberale Unter-

stützung meinen verbindlichsten Dank auszusprechen.

Der tiefere Einblick, welcher uns in die Te'rtiärflora Europas bereits gegönnt ist, lässt uns in hohem Grade

wünschenswerth erscheinen, auch über die noch grösstentheiis unbekannten Tertiärfloren der übrigen Welttheiie

Aufschlüsse zu erhalten, und es wird gewiss jeder die Kenntniss dieser Floren fördernde Beitrag befriedigend

aufgenommen werden. Die Tertiärflora Australiens aber erregt noch aus ganz besonderen Gründen unser

lebhaftestes Interesse, und zwar:

Erstens, weil vor allem die Frage sich aufdrängt, wie verhält sich die Tertiärflora dieses Continents zu

den EigenthUmlichkeiten seiner jetzigen Flora?
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102 Constantin v. Ettingshausen.

Zweitens, weil die europäische Tertiärfiora uebst anderen auch australische Pflanzenformen enthält,

und es sich fragt, in welchem Verhältniss diese Formen zu den tertiär-australischen stehen?

Drittens, weil die jetztlebende Flora Australiens neben ihren Eigentliümliclikeiten auch Pflanzeiifornien

ursprlinglich (endemisch) enthält, welche mit Pflanzenformen anderer Welttlieile nächst verwandt sind, daher

die Frage entsteht, ob solche nicht australische Formen auch bis in die Tertiärflora Australiens verfolgt wer-

den können?

Bis jetzt sind aus Australien nur wenige Tertiärpflanzen bekannt geworden, welche der Pliocen-Epoche

angehören dürften. Dieselben sind grösstentheils von Baron Ferdinand v. Müller, Director des botanischen

Gartens in Melbourne, in seinen verdienstliclien in den Anuual Reports of the Department of Mincs of New
South Wales 1876, 1878, und in den Reports of tlie Mining Surveyors and Regislers, Victoria 1871, 1873—7s

erschieneneu Abhandlungen beschrieben worden. Einige Arten wurden von Prof Mac Coy in Smyth's Pro-

gress Rei)ort, 1874 und- in der Geol. Survey Dec. IV., Victoria 1876 publicirt.

So schätzbare Beiträge namentlicli die citirten Abhandlungen F. v. Müll er 's zurKenntniss der Tertiärflora

Australiens lieferten, so war das durch dieselben gebotene Material noch zu vereinzelt, als dass allgemeine

Schlussfolgerungen über die Beschaffenheit dieser Flora daraus geschöpft werden konnten. Auch sind die Unter-

suchungen über die systematische Stellung mehrerer der von ihm aufgestellten Gattungen noch keineswegs als

abgeschlossen zu betrachten und es dürften wohl manche derselben in der Folge jetztlebenden Gattungen

zugewiesen werden. .

Das gesammte nun aus mehreren Lagerstätten in Victoria, Neu-Süd-Wales und Tasmanien über die

Tertiärflora des aussertropischen Australien vorliegende Material umfasst 98 Spccies, welche sich auf alle

Hauptabtheilungen der Gefässpflanzen, und dem Alter nach auf alle Hauptabschnitte der Tertiärperiode ver-

theilen.

Wir wollen zuerst die allgemeinen Eigenschaften der Flora auseinandersetzen und sodann die Eigen-

schaften der Altersstufen im Besonderen, so weit sich dieselben aus dem vorliegenden Material deduciren lassen,

entwickeln. Das wichtigste allgemeine Resultat ist:

Die Tertiärflora des aussertropischen Australien ist dem Charakter nach von der gegen-

wärtig lebenden Flora Australiens wesentlich verschieden, sie schliesst sich überhaupt keiner

der lebenden Floren an. Hingegen zeigt sie den Mischliugs-Charakter der Tertiärfloren

Europas, der arktischen Zone, Nordamerikas und wahrscheinlich aller Tertiäriloren. Sie ist

also den bis jetzt bekannten Tertiärfloren viel ähnlicher als der heutigen Flora Australiens. Die australischen

Char.ikterpflnnzen stehen im Hintergründe.

Ich habe hier darauf hinzuweisen, dass die bisherige Bearbeitung der Tertiärflora zu dem Hauptresultat

gefuhrt hat, dass diese Flora die Elemente der Floren der Erde in sich vereinigt enthält, ein Resultat, zu

welchem ich durch die Bearbeitung mehrerer Localfloreu der Tertiärformation in Osterreich zuerst gelangt bin,

und das von Unger in seiner „Fossilen Flora von Radoboj" S. 10 bestätigt wurde. Das gleiche Resultat geht

aber auch aus den Arbeiten 0. Heer's über die Tertiärflora der Schweiz und der arktischen Zone, Graf

Saporta's über die Tertiärflora Frankreichs und L. Lesquereux's über die nordamerikanische Tertiärflora

von selbst und unzweifelhaft liervor, obschon die genannten Autoren gerade hierauf kein Gewicht legten. Wenn

wir nur die Coniferen der bis jetzt bekannten Tertiärflora ins Auge fassen, von denen zumeist Zweige, Früchte

und Samen vorliegen, so sehen wir in diesen nicht nur alle Familien und Gruppen der Classe, sondern

auch alle Florengebiete repräsentirt. Wir sehen sonach in den tertiären Coniferen einen Theil der Univer-

salflora, welcher schon für sich allein den Schluss gestattet, dass die Tertiärflora die Elemente der Floren

umfassen müsse. *

' Zur Tertiärzeit waren in Europa, der arlvtisclion Zone und Nordamerika folgende Couifcreu-Gattungen der Jetztzeit

vertreten: liphedra (Nördliche Heniispliäre), Ariiiian-ia (Siidamerilia und Oceanicn), Pinus (Nördliche Hemisphäre), Cunnini/-

hamia (China), Seqiioia (Californien), Glyptoslrohmi (China), Taxodium (Nordamerika und Mexico), Widdrinyloniu (Südafrika),
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Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora Australiens. 103

Von diesem Verhalten lunclit die bescliriebene Tertiärflor;i Aii.stralieus kciue Ausnahme. Dieselbe enthält,

wie ein Blick auf die beifolgende Tabelle zeigt, nicht nur viele Gattungen, welche auch in der europäischen,

in der nordamerikanischen und in der uordasiatisclien Tertiärflora vorkommen, sondern überhaupt lieprnsen-

tauten der Florengebiete. Sie vcrtheilen sieh auf die FiUces, Coniferen und alle Hauptabtheilungen der

Dicotyledouen. Von denselben sind Mijrica, Bettda, Alnus, Quercas, Fagus, Salix, Charaktergattungen der

europäischen und der nordamerikauischen Flora; Castanopsis, Cinniimomam, Tabernaemontana, Premna, Elaeo,

carpus und Dalhergia weisen auf Ostindien und China; MagnoUa insbesondere auf die Flora des wärmeren

Nordamerika und Bombnx auf die des tropischen Amerika, Kniijhtia und Coprosma auf Oceanien. Verhältniss-

mässig wenige Gattungen, wio Lomatia, Banksia, üeratopeUdum, Pittosporum und Eucalyptus sind Repräsen-

tanten der jetzigen Flora von Australien. ' Von den Arten ist zwar keine einzige identisch mit einer der

genannten Tertiärfloren; es erwiesen sicli aber 34 Arten mehr oder weniger verwandt mit Arten dieser, so dass

hieraus die nahe Beziehung der Tertiärflora des aussertropischen Australien zu der Europas,

Nordamerikas und der arktischen Zone gefolgert werden darf. Im Vergleiche mit der jetzigen Flora

von Australien aber erscheinen die genannten Tertiärfloren von dieser so sehr und unter einander so wenig

verscliieden, dass wir die nebensächlichen Unterschiede eliminirend, immerhin die letzteren zu Einer den ausser-

tropischen Floren der Erde gemeinsamen .Stammflora vereinigt denken können.

Die Vereinigung der tertiären Florenelemente zur Stammfl(jra k;inn sogar bis in die Zusammensetzung

der Arten einer Gattung verfolgt werden. Der heutigen Flora von Australien fehlt die G?ttung Querem. Für

seine Tertiärflora konnten aber bis jetzt fünf Arten nachgewiesen werden, von denen zwei ostindischen Arten

eine der oceanischen Q. l'hilijjpiunnsis, eine der in Kaukasien und Nord-Persien einheimischen Q. castaiieac/olia

und eine der nordamerikanischen Q. stellata analog sind.

Die Tertiärfloren der Tro])cnländer scheinen nach dem über dieselben bis jetzt vorliegenden aller-

dings noch sehr spärlichen Material zu schliesseu, von denen der aussertropischen Gebiete der Erde insofern

abzuweichen, dass die Ersteren den lebenden Floren ihrer Gebiete etwas näher stehen als die Letzteren. Die

grössere Ähnlichkeit der tertiären und der lebenden Tropenfloreu hätte darin ihren Grund, dass zwischen der

Tertiärzeit und der Jetztzeit die klimatischen Verhältnisse der Trcpenläuder sich verhältnissmässig wenig ver-

ändert haben. ludess fällt von den drei bisher untersuchten Tertiärfloren der Tropen * die Analogie mit denen

der aussertropischen Gebiete insbesondere mit der europäischen in die Augen. Ausserdem zeigt die javani-

sche Tertiärflora, über welche bis jetzt noch die meisten Daten vorliegen, dass dieselbe nicht aus-

schliessli'ch indische Formen enthält, sondern dass ihre jetztleb enden Analogien in ein weit

grösseres Gebiet als das des lieutigen Monsungebietes übergreifen, so dass auch von der

Tertiärzeit Java's gesagt werden kann, dass dort Formen neben einander gelebt haben, die jetzt durch weite

Gebiete der Erde von einander getrennt sind. Ich weise nur auf das VorkomTBcii der Gattungen Cornm,

lihamnm und Ceanothus, sowie südamerikanischer Formen von Malpighiaeeen liin. Der Mischlingscharakter der

Tertiärflora ist somit auch hier ausgesprochen und dürfte noch viel deutlicher hervortreten, wenn diese fossile

Flora genauer bekannt sein wird. Es kann idcht bestritten werden, dass die bis jetzt bekannten Tertiärfloren

einander viel näher stehen als die jetztweltlichen Floren ihrer Gebiete. Das die Ersteren verbindende Merkma

besteht in der Gemeinsamkeit der Floreuelemente.

Adinostruhus (Australien), Callifris (Nordafrika), Libocedrus (Amerika imd Ofeanieu), Biotia (China, Japan), Clianmeci/pm-is

(Nordamerika, Mexico, Japan), Jnniperm (Nördliche Hemispliäre), Taxus (Nördliche Hemisphäre), Ginktjo (China, Japan),

Fodocarpus (Südliche Hemisphäre, China, Japan).

1 6ewis.s wird sich die Zahl der australischen Gattungen bei weiterer Erforschung der Tertiärflora Australiens beträcht-

lich vermehren, allein dasselbe wird auch hinsichtlich der nichtaustralischen Uattuugen der Fall sein, so dass hiedurch das

Misch uugsverhältniss der Floreneleniente sich kaum als ein wesentlich anderes erweisen dürfte.

2 H. K. Goeppert, Tertiärflora der Insel Java. 1854.

0. Heer, Fossile Pflanzen von Sumatra. 1874. — Beiträge zur Fossilen Flora von Sumatra. 1881.

H. Th. Geyler, Über fossile Pflanzen von Borneo. 1875.
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104 Constantin v. Ettingshausen.

Die Analogie dürfte den Schlnss wohl rechtfertigen, dass dieses Merkmal für sämmtlielie Tertiärfloren

der f]rde giltig ist. Vom entwicklungsgescliichtlichen Standpunkt aus können wir sonacli von

einer universalen Stammflora sprechen, auf welche sämnitliche jetztlebcnden Floren der

Erde zurückzuführen sind.

Wie ich bereits an einem anderen Orte' auseinandergesetzt habe, fand die Entwicklung der

jetzigen Floren aus der Tertiärflora durch die Differenzirung der Florenelemente statt, welche aber in

den verschiedenen Gebieten der Erde auf verschiedene Weise vor sich ging.

Dieser Einblick in das Wesen der Tertiärflora setzt uns auch in den Stand, die Floren der Jetztwelt nach

der einstigen Mischung der Florenelemente zu gliedern. Gewöhnlich hat Ein Florenelement eine vorwiegende

Differenzirung erfahren, aus welcher das Hauptglied hervorging, das der Flora ihren Charakter verleiht.

Oftmals treffen wir aber auf Formen, die obwohl endemisch, doch zum Charakter der Flora nicht passen, viel-

nielir auf fremde Floren hinweisen. Diese fremden Floren- Bestandth eile können nicht eingewandert,

sondern müssen aus den Neben-Elementen der Tertiärflora in die Jetztflora übergegangen
sein. Aus den Letzteren haben sich die Nebenglieder entwickelt.

In der gegenwärtigen Flora Australiens^ ist das Hauptglied der Flora ausserordentlich mannigfach aus-

gebildet und es musste daher das Hauptelcment eine vielfache Differenzirung seiner Bestandtheile erlangt

haben, umso mehr, als dasselbe, wie erwähnt, zur Tertiärzeit noch nicht in den Vordergrund getreten war. Die

genetische Bezieliung beider ist bis jetzt durcii Protaceen, Myrtaceeu, Ceraiopetahim und Piffoqwrum deutlich

ausgesprochen. Durch die Nebenglieder hängen die Floren der Erde unter einander zusammen. Wir sehen daher

auch die Flora von Australien mit denen der übrigen Welttheile durch zalilreiche Gattungen verbunden, von

denen bis jetzt Pteris, Arancuria, Farjus, Coprosma, Tabernaemontann, Prennut, Elaeocarpus, Dalbergia und

Cassia für die Tertiärflora Australiens nachgewiesen werden konnten. Sie gehören zu den Nebenelementen der

letzteren, zu welchen auch die Gattungen Mijrica, Betula, Alims, Querem, Salix, CastatwpHk, CiimdwoDium,

Laurits, Kniijhtui, L'ordia, MagnoHa, Bombax und SapimJua zählen, durchaus Gattungen, die der lebenden Flora

von Australien fehlen, durch welche aber die Verwandtschaft seiner tertiären mit den übrigen Tertiärfloren

angezeigt wird.

So weit die allgemeinen Verhältnisse der Flora. Die Detail-Untersuchung derselben lieferte aber auch

einige Daten, welche den im Vorhergehenden dargelegten genetischen Zusammenhang der lebenden Floren mit

einer gemeinschaftlichen Stammflora ins klarste Licht stellen. Die Fayus h'isiloiiianii aus den Tertiärschichten

von Risdon in Tasmanien ist von der Fayus DeucaUonis Ung. der europäischen und nordamerikanischen Tertiär-

schichten so wenig verschieden, dass man immerhin die Gleichartigkeit beider vermuthen könnte. Die heutzu-

tage in Australien lebende Fagus Moirei ist aber ohne Zweifel ein Abkömmling der F. Bisdonkma, sowie die

europäische /''. si/leafica und die jetzt in Nordamerika lebende F. fernujinea von der F. Deucnb'onin abstammen,

welche letztere nur eine progressive Entwicklungsform der F. FeroiiiaeV ng. ist. Die nahe Verwandtschaft der

vikariirenden Buchen-Arten in Europa, Nordamerika und Au>tralien erklärt sich somit nicht durch Ein-

wanderung und die Zuhilfenahme einer absurden Hypothese von einstigen Landverbindungen Europas und

Amerikas mit Australien, sondern ganz einfach durch die Tertiärflora, welche die einander noch viel näher

1 ZurEntwicklung-sgeschichte der Vegetation der Erde. Sitzungsber. 69. Band. 1874. I. Abth.

•! Die genetische Gliederung der Flora Australiens. Denliscliriften. XXXIV. Band. Von der Ansicht geleitet, dass in den

Floren der Jetztzeit die Florenelemente der Tertiiirzeit nicht spurlos verschwunden sein konneu, habe ich mit dieser Abhanil-

luug den Versuch <lurchgeführt, die Flora Australiens in Glieder zu zerlegen, von denen jedes auf ein Floienelcmeut zuriick-

zutühren wäre. So wurden die zahlreichen CharakterpÜanzen dieser Fioia zu dem Hauptgliede, die ostindischen, oceanischeii,

amerikanischen, europäischen und afrikanischen Formen derselben aber zu den Nebengliedern gebracht, wobei selbstverständ-

lich nur die endemischen Arten berücksichtigt, die eingewanderten aber ausgeschlossen worden sind. Da diese dem Cha-

rakter nach nichtaustralisclien Arten auf keinem anderen Wege in die heutige Flora von Australien gelangt sein konnten

als durch die Tertiärflora, so ergab sich aus d(ni Thatsachen der .Schluss von selbst, dass in der TcrtiärHora Australiens

eine ähnliche Mischung der Florcnelemeute bestanden habe, wie in der Europas, ein .Schlnss, der durch die vorliegende

Abhandlung direct Bestätigung findet.
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Beiträge zur Kenntnlss der Tertiärfiora Australiens. 105

stehenden Stammformen dieser Arten enthielt. Die F. Risdoniana stammt von der F. Wilhinsoni aus den Eocen-

schichten von Dalton in Neu-8Ud-Wales ab, welche sich zur Ersteren so verhält, wie die F. Ferotdae zur

F. Deucalionis.

Was die Altersstufen der Tertiärflora von Australien betrifft, so können aus dem bis jetzt

hierüber vorliegenden Material folgende allgemeine Resultate entnommen werden.

Die eocene Flora von Dalton in Neu-SUd-Wales enthält unter 27 Pflanzenarten nur 2 Arten, die zum

Hauptelement zählen, also nur 7-4 Procent Charakterpflanzen, hingegen 52 Procent solcher Arten, die ein

tropisches Klima anzeigen. Sie umfasst verhältnissmässig viel weniger eigenthümliche als mit der bis jetzt

bekannten europäischen Tertiärfiora gemeinsame Gattungen. Die eocene Flora von Australien weicht

sonach am meisten ab von der gegenwärtigen Flora dieses Continents, am wenigsten aber

von der Tertiärflora Europas.

Die aus Localitäten in Neu-Süd-Wales und Tasmanien bis jetzt bekannte miocene Flora Australiens enthält

unter 32 Arten 4 CharakterpHanzen, das .sind 12-5 Procent Arten des Hauptelements. Die Arten, welche ein

tropisches Klima anzeigen sind auf ;)4 -3 Procent vermindert; die Zahl der eigenthümlichen (4attungen hat im

Vergleiche mit jener der Eocenflora zugenommen. Zur miocenen Zeit war also in Australien das

Hauptelement der Flora berei ts mehr entwickelt, als zur eocenen.

Von der aus mehreren Lticalitäten in Victoria und Neu-Süd-Wales zu Tage geförderten pliocenen Florn

sind bis jetzt eigenthümliche Gattungen und Arten beschrieben worden, von denen die Älehrzahl als CÜiarakter-

pflanzen gelten können.

Die pliocene Flora von Australien zeigt sonach eine weitere Entfaltung des Haupt-

elementsund ein von den vorigen Floren zum grösseren Tli eile abweichendes Gepräge.

Die erste Eingangs gestellte Frage, wie sich die tertiäre Flora zu den Eigenthünilichkeiten der jetzt-

lebcmlen verhält, beantwortet sich nun dahin, dass sich diese hauptsächlich erst in späterer Zeit, zu Ende der

Tertiärperiode oder mit dem Beginne der Jetztwelt aus ihren Stammformen, dem australischen Florenelenient

differenzirt haben. Dieses Element, welclies liier Haujit-, in den übrigen Tertiärfloren nur Neben-Element ist,

entwickelte schon zur pliocenen Zeit eine Peihe eigenthümlicher Gattungen, die aber mit dem Eintritt der

Jetztzeit wieder verschwunden sind.

Hiermit beantwortet sich auch die zweite Frage, nämlich, in welchem Verhältnisse die australischen

Pflanzeuformen der europäischen Tertiärflora zu den australischen Tertiärpflanzen stehen. Die ersteren bilden

nur ein Nebenelement der Flora; die letzteren umfassen mehrere Florenelemeute, von welchen nur das Haupt-

element mit jenen verglichen werden kann. Dass die nicht australischen endemischen Pflanzenformen der

lebenden Flora Australiens (Nebenglieder) auf die Nebenelemente der Tertiärflora genetisch zurückzuführen

sind, ist bereits im Vorhergehenden gezeigt und hiermit auch die dritte der oben -aufgestellten Fragen beant-

wortet worden.

Bevor ich zur Beschreibung der fossilen Pflanzen gehe, habe ich noch den Localitäten derselben eine kurze

Betrachtung zu widmen.

1. Dalton bei Ounning in Neu-Süd-Wales.

Die hier vorkommenden Pflanzenfossilien stammen von Lagern von Thon, Sand und Mergel, die eisenschüssig

sind. Ahnliche Lager kommen auch in Neu-Engiaud vor (s. Mines ofMineral Statutes, 1 875, S. 87). Herr C. 8. W i I-

kinson hält diese Schichten für mindestens untermioceu. Das Gesteinsmaterial dieser Lagerstätte ist wegen

seiner gröbkörnigen sandigen Beschaffenheit der Erhaltung der Pflanzenreste nicht sehr günstig. Da dessen-

ungeachtet viele Blattabdrücke sehr deutlich erseheinen, so ist anzunehmen, dass diese Blätter eine derbere

lederartige Textur besassen. Icli bestimmte 27 Arten Pflanzenfossilien aus dieser Localität, welche zu 17 Fami-

lien und 21 Gattungen gehören. Von besonderem Interesse sind: PterisHumei, eineArt, welche Herr J.K.Hume
entdeckte und die der jetzt in Australien lebenden Pt. tremula analog ist; eine Alnus-Art: vier Eichen-Arten,

darunter Quercu:^ Darwinii, verwandt der Q. bidens Heer sp. aus der Tertiärflora von Sumatra und Q. Hookeri,

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. XLVU. Bd. J4
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106 Confifanf in v. Eff i n (/shausen.

entspreebend der Q. hiurophylla Goe]t]>. ans dor Tertiärflora von Java; Fm/us Wilkinsoni, eine Ruche, die

zwischen einer Kreideart und einer tertiären die Mitte hält; eine (JoKfanoj^sis , analog der eocenen C. onephi-

tidioides Gey. sp. von Bornco; zwei Ciminmotmim-Avteu , analog Arten der europäischen Tertiärflora; eine

Luiiriis-Art, analog der tertiären L. Swoszowiciana] eine Apoaßiophiilhim-kxi, analog einerseits oceanischen

lebenden Apocynaceen, anderseits dem A. Reinwardtianum Goepp. der Tertiärflora von Java; eine Tahernae-

montana-Art] zwei MagnuKa-Arten; zwei ßomba.i-Arten u. s. w. Das sind aber durchaus keine Formen von

speeifiscli australischem Gepräge; letztere treten hier vielmehr ^ölligin den Hintergrund. Es kamen solche nur

in einer Pittosporum- und einer Eiicali/ptDs-Art zum Vorschein. Abgesehen von einer einzigen Prnteacce, welche

einer neuseeländischen Gattung entspricht, lieferte somit diese Localität bis jetzt 7 4 Procent Arten australischen

Gepräges. Diese grosse Verschiedenheit der iossilen Flora von Daltou und der gegenwärtigen Flora von

Australien macht die Annahme sehr wahrsclieinlich, dass zwischen beiden Floren ein grösserer Abschnitt des

tertiären Zeitalters liegt. Es findet diese Annahme aber auch im Besonderen, durch die Vergleichung der Ver-

wandtschaften der Arten nämlich, mehrfacli Bestätigung. Wir sehen in der fossilen Flora von Dalton dre

Anschlüsse au Kreidearteu und zwar durch Querem di-ymejoides B.n Q. primoi'dialis hesq. der Kreideflora von

Nebrasca, durch Fayiis Wilkhmmi an F. prism Ett. der fossilen Flora von Niederschöna, endlicli durch

Magnolia Brownii an M. teHuifolia Lesq. der nordamerikanischen Kreideflora. Zwei Arten, nämlicli Quercus

Darwinii. und Castanops/s Benthaini sind Arten der Britischen Eocenflora nächst verwandt. Ausserdem sind

Arten der Gattungen Artoatiphliiun, Eumlijptm^, Dalbergia und ('dssin solchen Arien analog, welche der euro-

päischen Eocenflora vorzugsweise angehören. Aus den angegebenen Gründen halte ich die fossile Flora von

Dalton für eocen.

2. Wallerawang ia Neii-Siid-Wales.

In Schichten eines grauen feinkörnigen Mergel Schiefers linden sich daselbst Pflanzenfossilien. Bis jetzt

konnte nur eine einzige Art derselben bestimmt werden, nämlich Microrhagion Liversidgei, welche den Monoco-

tyledoneu eingereiht und im speciellenTheile beschrieben wurde. Aus derselben kann keinerlei Schluss auf das

Alter der Scliiehten gezogen werden.

Wie ich aus einem Briefe des Herrn R. Etheridge jun. entnehme, wird diese Localität von ihm und

Prof. Liversidge als zur Tertiärformation gehörig betrachtet.

3. Tertiäi'scliicliteu bei Hobart Town in Tasmanien.

In der Umgebung von Hobart Town finden sich weit verbreitet Schichten eines gelblichen dichten Kalk-

steins (Travertin), der hier und da, stellenweise häufig, Pflanzenfossilien einschliesst. Als Localitäten sind

bekannt: Bisdon, Shoebridge's Linie Kiln, dann Geilston, Pijieclay Bluff, Cornelian Bay, Sandy Bay, One Tree

l'tjiut II. a. im Gebiete der Mündung des Flusses Derwent. Die geologischen Verhältnisse dieser Schichten sind

von Herrn R. M. Johnston in Hobart Town genau untersuclit und beschrieben worden, worauf ich hier ver-

weise. Im I^ritisehen Museum untersuchte ieli eine Sammlung fossiler Pflanzen von Risdon, eine der reichlialtig-

sten Lagerstätten dieses Gebietes der Tertiärförmation , ferner eine Suite von Pflanzenfossilien, weiche die

Bezeichnung „Erebus and Terror" tragen. Letztere sind während einer Expedition nach der antarktischen

Region von Herrn Dr. R. Mc. Cormick, Wundarzt des Schiifes „Erebus and Terror" im tertiären Travertin bei

Hobart Town gesammelt worden.

Endlicli habe ich auch eine Reihe der von Herrn Johns ton in seiner neuesten unten citirten Schrift

abgebildeten Pflanzenfossilien aus dem Derwent- Gebiete bei Hobart Town bestimmt.

Von der, wie es scheint, reichen Flora, welche diese Schichten einschliesseu, sind bis jetzt 34 Arten . die

sich auf 21 Gattungen und 16 Familien vertlieilen, zum Vorschein gekommen. Von denselben sind zu nennen:

Anman-iu Johmtonii F. v. M., Myrica Eyrei, nahe verwandt der miocenen M. salicina; Betida Derwentensis

entsprechend der miocenen H. Brongniarüi ; AIuns Muelleri analog der miocenen ^. ^rac/fe Un g.; Querem

Tasmanii, analog der Q. Palaeococcus Ung. der fossilen Flora, von Radoboj ; Fagus Risdoniana sehr nahe verwandt
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Beiträge zur Kennfniss der Tertiärflora Australiens. 107

der mwcQiitn F. Dmcalionis Ung.; Salix Cormickii analog der jung tertiären 6'. varians Goepp.; Cinnamomum

TT^oorfwrtrrfw entsprechend der miocenen 0. ScheuchzeriB.eer; LomnHa prae-longifolia analog der L. horealis

Heer der europäischen und der L. Torrei/i Lesq. sp. der nordamerikanischen Tertiärflora; Dryandroides Jolui-

stonii entsprechend .jetztlebenden Arten von Baiiksia und Dnjinidra; Coprusiud prae-cusj}ldif<i}ia sehr nahe ver-

wandt der in Australien Jetztlebendeu C cmpidifoUn Üe Cand. ; EchitoHium olm-urum verwandt dem E. inacros-

penitum der enropäischen MiocenHora; Elaeormpiis Bassil nahe verwandt dem E. ÄIhrechti Heer der Miocen-

flora Europas; Sajnndus Tasmanirua entsprechend dem H. falcifolius A. I?raun derselben Flora; Cassia Fiinderdi

analog der C. amhigvo, Ung.; ausserdem Arten der Gattungen Apocynopkijllum, Cordia, Premna, Hapotacites und

Ceratopetalnm.

Diese Tertiärflora steht der Jetzigen Flora Australiens etwas näher als die fossile Flora von Dalton. Die

Arten sind meistens miocenen analog, daher ich die Schichten des Travertiu von Hobart Town zur Miocen-

formation zähle.

'

4. Tertiärschichten in Victoria.

Die Pflanzenreste führenden Schichten von Nintingbool, Haddon, Tangil, Smythe Creek, Eldorado u. a.,

welche das wichtigste Material zu Baron Ferdinand v. Müll er 's oben citirten Abhandlungen lieferten, werden

zur Pliocenformation gebracht. Die vielen eigenthüralichen Gattungen und Arten, welche die fossile Flora dieser

Schichten auszeichnen, gestatten bis jetzt keinen Vergleich mit der Flora der oben aufgezählten oder anderer

Tertiärschichten. Einige dieser Gattungen konnten dem System eingereilit werden, so SpondijlodivOus den

Coniferen, Conchocanjon und Cehjph'ma den Proteaceen, Tritnatocari/on den Verbenaceen, Phymatocaryon und

Tricoclocaryon den Sapindaceen. Die Mehrzahl derselben aber ist bezüghch der systematischen Stellung noch

zweifelhaft oder unbestimmt. Zwei Arten sind auch in den Schichten des Derwent-Gebietes gefunden worden,

nämlich Conchotheca tnrgida F. v. M. bei Reaeonfield und Plnfycoila Sullivatii F. v. M. bei Geilston; dann die

Gattung Penteime, diese jedoch in einer eigenthümlichen Art.

5. Jüngere Tertiärschichten in Neu-Süd-Wales.

Die Localitäten Gulgong, Bathurst, Lumpy Swamp, Richmond River, Bencree in Neu-Süd-Wales, deren

Gehalt an fossilen Pflanzen uns durch Baron F. v. Müller's Arbeiten bekannt wurde, dih-ften gleichfalls der

Pliocenformation augehören.

Sie sind durch mehrere eigentiiümliche Gattungen, als Rlii/fido<nryoH; lUicite.^, Liversidyea, Ochfodocaryon,

Eifiothecaryon, Penfacoila, Acrocoila, WilkinKonia ausgezeichnet. Eine Art, Plesiocapparia leptocelyphis F. v. M.

kommt auch im Derwent-Gebiet, bei Geilston und Pipeclay Bluff vor.

' Die diesbezüglichen geologischen Schriften des Herrn R. M. Johnston sind:

Regarding the Composition and Extent of certain Tertiary Beds in and aroiind Laiinceston. Pioc. R. Soc. Tasm.

1873, p. 34.

The Launceston Tertiary Bassin; Second Paper. Ibid. 1874, p. 29, .53.

Note on the Discoyery of Spondylostrohus Smijthii v. Muell. and othcr Fossil Fruits in the Deep Lead Drift at

Brandi Creek (jold Field. Ibid. 1879, p. 29.

Notes on the Relations of the Yellow Lime.stone (Travertin), of Geilston Bay, with other Fluviatile and Lacii.strine

Deposits in Tasmania and Australia, together with Description of the two New Fossil Helices. Ibid. 1879, p. 81.

Notes showing that the Estuary of the Dcrwent was occupied by a Fresh-Water Lake during the Tertiary Period.

Ibid. 1881, p. 1
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112 Constantin v. Ettingshausen.

Beschreibung der Arten.

Cryptogamae.

FILICES.

Pteris Muniel sp. u.

Tut'. I, Fig. 1—6.

P. fronde in superiore parte hi-, in medio et inferiore parte tri-pinnatipartita, segmentis opipositis alternisqiie, integris

vel lobatis vel incisis, distantibus vel approximativ, ohIoiKjiv, ohtusis oel acumvnatis, lobia ovatis veJ abbreviato-

ovatis, apice obtusix vel acutiuscuUs, integerrimis oel creiiulatis, oel obsolete dentatis; nerpatiotie Alrfliopteridis

yenuinae, nervo primurio angidis acutis egredienie, redo, siibproniinente, npieew oennis mdde nltemiatis; nerois

secundarün t<ub ungulis acutis orientibus.

In arenaceo formationis tertiariae ad Da/ton prope Gunning Australiae Orientalis.

Die hier abgebildeten WedelbiucbstUckeFig. 1 —6 sind von einem grösseren Steine entnommen und gehören

höclist wahrscheinlich ein und demselben Individuum au. Dasselbe besass einen Wedel von auselinliclier Grösse,

charakterisirt durch die Veränderlichkeit in der Zusammensetzung, der Form und Stellung der Abschnitte. Der

obere Theil des Wedels ist doppelt tiederschnittig, wie Fig. 6, die einen solchen darstellt, zeigt; djiselbst sind

die Abschnitte erster Ordnung unter spitzem Winkel der Spindel eingefügt, lanzettförmig bis lineallanzettlich,

allmählich zugespitzt; die Abschnitte zweiter Ordnung sind schief sitzend, eiförmig, ganzrandig, mehr oder

weniger verschmälert, an der Spitze abgerundet oder nur stumpflich; der mittlere und untere Theil des Weilels

verräth nach den übrigen hier auf der Tafel 1 dargestellten Kesten deutlich eine grössere Zusammensetzung.

Die Abschnitte der ersten Ordnung sind daselbst verlängert lanzettlich oder länglich, die der zweiten unter

verschieden spitzen Winkeln abstehend, länglich, ganzrandig oder wellenförmig, oder undeutlich gezähnt oder

gelappt, gegen die Spitze zu mehr oder weniger verschmälert, abgerundet oder nur stumpflich oder spitzlich;

die Abschnitte der dritten Ordnung sind aus breiter Basis kurz-eitciimig oder noch mehr verkürzt, ganzrandig,

stumptlich oder spitzlich. An den Abschnitten, Fig. 1 und 2 sind die der dritten Ordnung nur theilweise zur

Entwicklung gekommen, wogegen Fig. 4 und 5 von Wedeltheilen herrühren, die vielleicht eine noch weiter-

gehende Zusammensetzung erreicht haben.

Die beschriebenen Eigenschaften stimmen zu keiner anderen Farngattung so gut wie zu Pteris. Unter den

lebenden Arten derselben finden wir in der australischen i^e/vs tremnia K. Brown einen der fossilen analogen

Repräsentanten. Von den bisher beschriebenen Fossilen dürfte -P. inaequalis Beer, aus der Tertiärflora der

Schweiz, als die nächst ähnliche Art zu betrachten sein.

Ich benenne diese Art nach Herrn J. K. Hume in Yass, einem eifrigen Geologen, welcher die hier

abgebildeten Exemplare entdeckte.

Monocotyledones.

Microrrhagion Liversidgei sp. n.

Tat. I, Fig. 7—11.

M. inflorescentia cyynoHO-panicidata, pedunculis dichotome ramosis; fructibus baccatis exsiccatis, subglobosis.

In schisto margaceo formationis tertiariae ad Wallerawang Australiae orientalis.

Es sind verschieden zusammengehörige Bruchstücke eines Fruchtstandes, welche auf einem graubraunen

Schiefer durcheinander liegen. Sie verratheu eine cymöse Inflorescenz; die Blüthenstiele sind gabelästig, ihre
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Beiträge zur Kennfniss der Terfiärflora Australiens. HS

fttiiminelien auffallend breit und flach, fein gestreift. Jedenfalls waren dieselben im frischen Zustande nicht so

zusannueng-edrUckt, wie sie am Abdruck erscheinen; sie müssen stielrund, sehr weich und saftig gewesen sein.

Die Früchte, in Fig. 8— 11 vergrössert dargestellt, sind sehr klein, fast kuglig, an der Obei-fläche unregel-

niässig fein-runzlich, was wohl ihre beerenartige Beschaffenheit andeutet.

Das Fossil lässt sich einer jetztweltliclien Gattung bis jetzt nicht zuweisen, aber nach dem Habitus der

beschriebenen Inflorescenz unzweifelhaft den Monocotyledonen einreihen. Dasselbe ist von Herrn Prof. Liver-

sidge, welchem zu Ehren ich die Art benannte, dem Britischen Museum zur Untersuchung eingesandt worden.

Dicotyledones.

AFETALAE.

MYRICACEAE.

Myrica Eyrei sp. n.

Taf. I, Fig. 12.

R. M. Johuston, Notes etc., Papers anil Proceedins's oC the Royal Society of Tasmania 1881, Fig. 5.

M. fdliis petiolatis coriaceis, ohhmyis, basi acufis, apice ohtuüiuaculit, margine infegerrimh, nervatione campfodroma

,

nervo privKirio valido, excurreiite, nervi-n secundariin simplicihus vel ramoais, anyu/o aiihrecto exeuiitibus.

In strat i^ aryillosis formntiom's tertinrine ad exkumßumirm Derwent Tasmaniae.

Dieses Blattfossil stimmt sehr gut zu den fossilen Myrica- Blättern mit ganzem Rande und lederartiger

Textur, wie M. dej)ertita, mtichia, hitegrifolia Ung., aus der Tertiärflora Europas, und M. lingulata Heer aus

der Tertiärflora Grönlands, obwohl die Gleichartigkeit mit keiner sich annehmen lässt. In der uordamerikani-

schen Tertiärflora werden diese Arten durch die Myrha Buhindri repräseutirt, deren Blätter lederartig, ganz-

randig und nur an der Spitze gezähnt sind.

Ich widmete die Art dem .\ndenken des australischen Forschers Edward John Eyre, welcher ebenso

beschwerliche als wichtige Entdeckungsreisen nach dem Innern des Continents ausgeführt hat.

BETULACEAE.

Hetula Daltonkvna sp. n.

Taf. I, Fig. 13.

B.fotiiü ovatiit, obsolete deufatis, nervatione craspedodroma, nervo primario distvicto, recto; nervis secundarik amjulis

acufis variis egrcdientibas, o'ectis, tenuibus, basin versus approximutis. —
In urenaceo fonnationis tertiariae ad Dalfon prope Ihmning Australiae orientalis.

Obgleich nur ein Fragment eines Blattes, zeigt dasselbe gei-ade noch so viel, dass die Bestimmung des-

selben als zu den Apetalen gehörig, nicht bezweifelt werden kann. Hier sind nur zwei Ordnungen denen das

Blattfossil eingereiht werden könnte, in Betracht zu ziehen^ nämlich die Betulaceen und die Cupuliferen, und

unter diesen sind es vor Allem die Arten der Gattungen Betula und Fagus, welche nach den beschriebenet]

Eigenschaften des Blattes mit dem in Rede stehenden Fossil verglichen werden müssen. Es zeigt sich hier das

Merkwürdige, dass nach den Merkmalen der Nervation, nämlich zufolge der an der Basis des Blattes vorhan-

denen genäherten, unter abweichendem Winkel eingefügten und nicht bedeutend verkürzten Secundärnerven,

unser Fossil zu Betula zu stellen sei ; während dasselbe nach den Merkmalen der Form und nach der Beschaf-

fenheit des Randes mehr zu Fagus passt. Da den Merkmalen der Nervation in der Mehrheit der Fälle ein

grosses Gewicht beigelegt wird, so habe ich das Blattfossil zur ersteren Gattung gebracht und nehme an, dass

wir es im vorliegenden Falle mit einer eigenthümlichen buchenähulichen Birke zu thun haben. Dass übrigens

beide genannten Gattungen in der Tertiärflora Australiens vorkommen, beweisen noch andere im Folgenden

beschriebene Fossilien auf das Deutlichste.

Denkschriften der malhem.-naturw. CI. XLVU.Bd. 15
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114 Consfanfin V. Ettingshausen.

Unter den bi.s jetzt beschriebenen fossilen Arten haben wir in der Bciuhi MiniKrliii/j/i Heer, Flora foss.

arct. I, Taf. 12, Fig. 9, eine der australischen sehr analoge Art, bei der nur die Randzäbne etwas mehr her-

vortreten. In der Tertiärflora Nordamerikas kann nnr die Bdula Vrxjihdi Lesq., in der europäischen Teitiär-

flora die B. prisca Ett. und in der Jetztwelt die dieser letzteren analoge -ß. li'qjjKi/flird Wall, aus Nepal als

stellvertretende Art betrachtet werden.

Betiila Derwentetisis sp. n.

Taf. I, Fig. 14.

R. M. Johns ton, Notes etc. Papers .and Proeeotlings of tlie Royal Soninty nf Tasinania, isai, Fis;. 10.

B. foliis 2)etiol/ifis oimfis, ncuminafis, m-f/tttc ileiiiicnlatis; nenmtione cran/mlodroma, nervo primario (Jistfindo redo;

nervis serundarih suh (imjulh acrifis e(jre(lic,ntihus , redin promineniibioi, haxin versus approximativ.

In drafi.i nrfiilloda formationis ie.rfinriae ad e.xitum. fltiminia Derwenf Taamaniae.

Ein eiförmiges, gestieltes, kurz-zugespitztes Blatt, dessen Randbescbaffenheit und Nervation geradezu auf

die Gattung Betula hinweisen. Von den bis jetzt bekannt gewordenen fossilen Arten entspricht der B. Derwen-

tennis am meisten die B. Brongniartii Ett., und von den jetztlebenden die dieser analoge B. carpinifolia Hieb,

et Zucc. aus Japan. In der Tertiärflora Nordamerikas sehen wir eine ähnliche Art, die B. Goepperfi Lesq,,

welche ebenso wie die B. saclialinejtsis Heer der fossilen Flora von Sachalin als stellvertretende Art gelten

kann.

Alnus Muelleri sp. n.

Taf. I, Fig. 15—17.

A. drohilis parvis (irdcilihus rlUptic.is, aquamia /igjiescenUbus curvatis inibricafis; foliis pefiulatis opatis, aerratis;

nermfione cratijwdodroma, nervo primario prominente, nervis secundariia sub angulis 50— 60° orientibus, hinter

arciiatls, simph'ribi(s vel apice fiircalis; iicrrix ferfiariis paiicis distinctis inter se conjundis.

In formatione tertiaria ad Uiadon et ad exitnm f,mninis Derwent Tasmaniae; nee von ad Dalton prope

Gunning AustraUae orientalis.

Ein Fruchtzäpfchen, Fig. 15, und Blattfossilien beweisen das Vorkommen der Crattnng Ahnisjn der Tertiär-

flora von Australien. Ersteres fand ich unter den im Britischen Museum aufbewahrten Pflauzenfossilieu von

Risdon bei Hobart Town in Tasmanien. Es steht hinsichtlich der Grö.sse in der Mitte zwischen dem Zäpfchen von

Alnaa Keferdeinii Goepp. sp. und A. .yioradirm IJng. einerseits und dem von A. grari/ia Ung. und A. CijrJn-

dinn II ng. andererseits. Hinsichtlich der l'>eschaff"enheit der Schuppen schliesst es sich an beide letzteren an,

welche dünne und oft etwas gekrümmte Schuppen zeigen. Doch zeichnet sich unsere Art vor diesen Formen

durch etwas stärkere und mehr gekrümmte Schuppen aus.

Das Blatt Fig. 16 stammt von den Tertiärablageruugen an der Mündung des Flusses Derwent in

Tasmanien. Es nähert sich ebenfalls sehr den Formen der Blätter von A. grarilis und A. Üydadum. In Bezug

auf die mehr hervortretenden verbindenden Tertiäinerven gleicht es am meisten den Blättern der A. Cydadiim

aus der fossilen Flora von Kumi (vergl. IJnger 1. c, Taf. .3, Fig. 18 und 19).

Das Bhittfossil, Fig. 17, aus einem eisenschüssigen Sandstein von Dalton bei Gunuing, scheint mir zu

A. Muelleri zu gehören, obgleich die Tertiärnerveu fehlen, welche durch das der Erhaltung ungünstige Gesteins-

material verloren gegangen sind.

Ich widmete diese Art Herrn Baron Ferdinand Mueller, Director des Botanischen Gartens in Melbourne.

Als die nächsten Analogien derselben sind zu betrachten in der Tertiärflora Europas (einschliessig der

arktischen Zone) Alnus gracilisVwg., in der Tertiärflora Nordamerika's A. amerimna Ett.

Es sei mir gestattet, über den Umfang ersterer und zur Begründung letzterer Art Folgendes beizufügen.

In der „miocenen Baltischen Flora" hat 0. Heer S. 67 eine ausführiiche Übersicht jener fossilen Erien-

blätter gegeben, welche er als zu Alnus Kefersteinü Ung. gehörig betrachtet. Hingegen hat er zu A. gracilis
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Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora Australiens. 115

Ung-., deren Selbständigkeit nach den aufgefundenen Zapfen anerkannt wird, keine passenden BLätter unter

den Pflanzenfossilien dieser Flora gefunden, obgleich die Zapfenfrüchte beider Arten daselbst vorkommen und

es sonach höchst wahrsclieinlich ist, dass auch die Blätter beider Arten unter den vielen von da vorliegenden

Erlenblättern enthalten sein werden. Meiner Ansicht nach hat Heer auch die Blätter der Ä. i/racilis zur

Ä. Kefersfe/nii bezogen, wesshalb ihm dann keine Blätter übrig blieben, die er mit den Zapfenfrlichten der

A.ijrarilis hätte gut zusammenstellen können. Das einzige Blatt, Fig. 14 auf der Tafel 19 der citirten Abhand-

lung, welches er als A. ijracilia bezeichnete, ist kein Erlenblatt, da dasselbe deutlich schlingenbildende einander

mehr genäherte Secundärnerven besitzt, wie dies bei Abius nicht vorkommt. Hingegen gehören wenigstens die

ebendaselbst abgebildeten Blätter, Fig. 3 und 4, zu dieser Art, wie ich aus einem Fruclitzwcige der A. (jraeilis

von Leoben entnehmen konnte, mit welclien ein dem Blatte Fig. 3 fast vollkommen gleichendes Blatt noch

im Zusammenhang geblieben ist. Es düiften aber hieher aucli noch Fig. 8 und überhaupt die Blätter der Alnu.s

Ke/erdeinii parvifolia Heer gehören.

Icii bin allerdings der Ansicht Heer's, dass die in der lossilcn Flora von Kumi vorkommenden Erlen nur

Formen der A. Kefersteinii und A. gracilis sind. Zu beiden liegen mir wohlerhaltcne Blätter aus den Schichten

von Kunii vor. Die Blätter der A. Keferdeinii scheinen daselbst viel seltener zu sein und es hat Ung er in

seiner „Fossilen Flora von Kumi" nur ein einziges dahin gehöriges, mangelhaft erhaltenes Blattfossil, dessen

Rand fehlt, als A. Spormlum abgebildet. Alle von ihm als A. Ctjdadum bezeichneten Blätter aber gehören zu

.1. (/racitis und nicht zu A. Kefersteinii, wie Heer meint.

Ich habe nun noch das Vorkommen der A. yracilia in der Tertiärfiora von Island nicht nur nach Früchten,

sondern auch nach Blättern zu begründen. Die Zapfenfrüchte, Fig. 4 b, 5, 6, 7 auf der Taf. 25 von 0. Heer's

Flora lossilis arctica, Bd. I, sind irrig als^. ii'e/b'stemM bezeichnet; dieselben stimmen mit denen der yl. yracilis

so sehr überein, dass sie zu letzterer Art unzweifelhaft gehören. Von den wenigen grösstentheils sehr mangel-

haft erhaltenen Erlenblätteru, welche aus den Tertiärschichten von Island zum Vorschein kamen, stimmt das

Blattstück Fig. 19 der Taf. 25 a. a. 0. sowohl in der Zahnung als in der Nervation mit dem in der „miocenen

Baltischen Flora" Taf. 19, Fig. 2 abgebildeten, als A. Kefersieinü parvifolia bezeichneten Blattstück überein.

Da aber letzteres, wie schon oben bemerkt, zu A. yracilis zu ziehen ist, so muss dies auch bezüglich des Blatt-

stückes, Fig. 19, gelten und es kann dieses Fossil nicht zu Bctula macropiiylla gehören, wohin dasselbe von

Heer gebraclit wird. Dass auf demselben Steine neben dem erwäiniteu Blattstücke zufällig eine Birkenfrucht

liegt, vermag die oben angegebenen Gründe nicht zu entkräften. Überdies passt die Birkenfrucht ganz wohl

zu dem Blattstück Fig. 18, dessen wohlerhaltene Kandzahnung und Nervation viel besser tür ein Birkenblatt

sprechen. Schliesslich kann ja doch kein Zweifel darüber obwalten, dass, wenn die Zapfenfrüchte der

A. yracilis in den Tertiärschichten von Island vorkommen, auch die Blattreste dieser Erle daselbst nicht fehlen

werden.

Bezüglich der Alnus americana, ' der Analogie der A. Muelleri in der nordamerikanischen Tertiärflora,

habe ich Folgendes mitzutheilen. Das von Lesquereux in den Contributions to the Fossil Flora of the Western

Territories, II. Theil, Taf. 17, Fig. 23, 23 a als Betula Guepperti bezeichnete Blatt hat einen doppelt gezähnten

Rand und weicht dadurch, sowie auch einigermassen in der Nervation, von den Blattfossilien der genannten

Art ab. Es verräth mehr den Habitus eines Erlen-, als den eines Birkenblattes, namentlicb durch die rundlich-

eiförmige Gestalt und etwas ungleiclie Basis; es zeigt sonach das Vorkommen einer zweiten Erlen Art in der

Tertiärflora Nordamerikas an. Bisher ist aus dieser Flora nur eine Erle bekannt geworden, welche sich von

der Ahms Kefersteinii der europäischen Tertiärfiora nicht unterscheidet, während die erwähnte zweite Art,

' Älntis aniericaiin sp. n. folHs roiumlato-ovatis, hiisi subobliquis, apice aciiminatis, inargine dupliciito-tlniilatis ; nervafione

craspedodroinu , nervo prima io hasi prominente, apicem. versus aflenuato, nerois secundariis sub iinffulis 30— 40° orien-

tibiis, disdnctis subarcuaiis, tnanjinem versus valde atteniiutis, nervis tertiariis angulo recto insertis, tenuibus approximatis,

iiUer se conjunctis.

Li forimUione lertiaria ad Evaiiston in WijoiHinf/ Ainericae septenlrionalis.
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116 Constantiii v. Ettingfi/iaufien.

deren Diagnose ich unten beifüge, der A. (jracilis nächst verwandt ist und von dieser durch eine andere Raud-

zahnung und einander mehr genäherte Tertiärnerven abweicht.

CUPULIFERAE.

Quet'cus Hookeri sp. n.

Tiif. II, Fig. 5, 6.

Q. foliis corkweis petiolatis, oblongia oel lanceolatis amminatis infecjerrimis ; nenuifione <-mnpt<Mlromn , nerco prhiuirio

raiido, rin'to, prominente, excurrente; nervig secundariis sub anyu/i>i 65— 75" orieutibuti, inaequaiibua appro-

ximutiü, diatindis apice ramosis; nervis tertiariis anguüs acutis exeuniibus, tenuibus, muryinem versus inter se

conjunctis.

In arenaceo formationis tertiariae ad Dcdton prope Gunnini) Australiae orientaUs.

An diesem Blattfossil fällt die lederartige Textur durch den starken Eindruck, den dasselbe im Sandstein

hinterliess, sehr auf. Es zeigt einen starken Blattstiel, der in den mächtig hervortietenden Primärnerv übergeht.

Die Form dco Blattes ist länglich bis lanzettlich, die Basis spitz; gegen die Spitze zu ist es verschmälert, wie

vorliegende Fossilien andeuten; der Band ist ganz. Die verhältnissniässig ziemlich feinen Secundärnerveu

entspringen unter wenig spitzen Winkeln, sind ungleich, einander genähert, spalten sich schon in grösserer

Entfernung vom Rande und bilden mit ihren Ästen Schlingen. Die Tcrtiiirnerven entspringen von der Aussen-

seite der Seeundären unter spitzen AVinkeln, sind fein, kurz und gehen gegen den Rand zu allmählig

in die schlingenbildenden Äste über. Das Blattnetz hat sich in dem groben Gesteiusinaterial nicht eriialten;

Spuren desselben aber verrathen, dass die Maschen sehr klein gewesen sein müssen und das Netz sehr

entwickelt war.

Die beschriebenen Merkmale weisen das in Rede stehende Blattfossil der Gattung Querem zu, welche

auch noch in einigen anderen sehr charakteristischen Formen in der fossilen Flora \ on Australien auftritt, wie

aus dem Nachfolgenden entnommen werden kann. Von den bisher bekannten fossilen Eichen kommt der

Quercus Hookeri keine so nahe, wie die Quercus nereifolia A. Braun, Heer, Tertiärflora der Schweiz, Bd.II,

Taf. 74, Fig. 1—4 und Taf. 75, Fig. 2. Es hat jedoch erstere Art steifere, verhältuissmässig breitere Blätter

und minder genäherte unter stumpferen AVinkeln abgehende Secundärnerveu ; hingegen besitzt die Q. nereifolia

halblederartige, verlängert-lanzettförmige Blätter mit zahlreicheren Secundärnerven. Während demnach die

Letztere am besten mit Quercus inibricariu und Q. l'liellos verglichen wird, nähert sich unsere Art hinsichtlich

der Form, Consistenz und Nervation des Blattes mehr den ostindischen Q. Amherstiana Wall. Taf. VII, Fig. 10

und Q. fmestrata Uoxh. Taf. VII, Fig. 4. Die Quercus nereifolia A. Braun kommt in der Tertiärtlora Nord-

amerikas nicht vor; dafür treten in derselben drei andere Eichen-Arten mit ganzrandigen Blättern auf, nämlich

Q. straminea Lesq., Q. cineroides Lesq. und Q. eucahjptifolia,^ welche als entferntere Analogien der Q. Hookeri

gelten können. Dagegen kommt eine dieser nahestehende Art, die Q. luurpl/ijlla Goepp., in der Tertiärflora

von Java vor. Dieselbe unterscheidet sich von der Ersteren nur durch einen schwächeren Primärnerv und

stärker gebogene nicht verästelte Secundärnerven.

Ich benannte die Art zu Ehren meines hochverehrten Freundes, Sir Joseph D. Hook er.

' Querctis etlcalyptifoUa sp. n. /o/Z/s rir/it/e coriaceis, ovato-lancedutis , basi ncutis, marf/ine inter/errimis ; nenrntione

attnjitodrumu, iieroo iirimurio valitki jiroiiiinente, nervis necuhdariis siib umjtiJis 45—55° urientibun, lenuibua niiiqjliäbua.

In forinatione tertiariu ad Marshall's Erie in Colorado Americae aeptentrionalh.

Das von Lesquereiix a. a. Ü. Tal'. 21, Fi;?. 3. dargestellte Blatttossil kann nicht gk^ichartig sein mit den Blättern

von Quercus cMorophylla Ung., wofür es gehalten wurde. Letztere haben eine andere Form, niemals gegen die Basis zu ilir(!

grösste Breite, die Secundärnerven sind zahlreich, einander sehr genähert und entsi)ringen unter stumpferen Winkeln. Die

Textur dieser Blätter ist lederartig, doch erscheint dieselbe nicht in dem Grade steif, wie dies am erwähnten Fossil der Fall

igt. Die derbe Textur und die Form gibt demselbeu ein eucalyptus-artiges Aussehen.
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Quercuis pi-ae-phUlppiuensls sp. n.

Taf. a, Fig. 7.

Q.foliis coriaceis hrevitimne petiolatiii, ocatis, biisi rotumlatis, upicem versnti <mgn)>fatis, mar(jine inteyerrinm; ner-

vatione camptixlroma, tierrv jjriniario calido, redo, prom'uwnte, apiccm versus atteiiuato; nercis sectmilarits

paucis sub angulis 40—50'> orientibus, distindis, armatis marginem versus adscendentibus ; nerois tertiäriis

tenuissimis transversis, approximatis.

In arenaceo formationis tertiariae ad Dalton prope Gunitiiuj Ansfraliae orientalis.

Dieses Blattfossil zeigt sehr cliaiakteristisehe Eigenscliafteu und unterlag die Bestimmung desselben

durcliaus keinen Schwierigkeiten. Der stärkere Eindruck, welchen RIattrand und Hauptnerven in dem Gesteins-

material hinterliessen, zeigen die derbere lederartige Textur des Blattes an. Dasselbe ist sehr kurz gestielt;

die Länge des Stieles beträgt kaum 2 Millim. Die Lamina ist eitörmig, an der Basis abgerundet, nach derSpitze

zu verschmälert. Die Spitze selbst ist niclit erhalten, dürfte aber, nach dem Verlaufe der Verschmäleruug zu

schliessen, vorgezogen gewesen sein. Der scharf hervortretende Rand ist ganz. Die sehr charakteristische

Nervation zeigt einen an der Basis stark hervortretenden, gegen die Spitze zu gerade verlaufenden und all-

mählig verschmälerten l'rimärnerv, Jedcrseits nur fünf unter spitzen Winkeln entspringende bogenläutige am

Ursprung stark hervortretende, gegen den Rand zu aufsteigende und daselbst sehr verfeinerte Secundärnerven,

und zahlreiche sehr feine, vollkommen querläufige Tertiärnerven. Das zwisciien diesen liegende wahrscheinlich

sehr feine Netz ist nicht erhalten, jedoch an einer Stelle im zweiten Secundärsegmente iu der Nähe des

Primärnervs angedeutet.

Das beschriebene Fossil gehört zweifelsohne iu die Abtheilung Cydobalanm Endl. der Gattung Quercus.

Wir finden daselbst unter den Arten mit ganzrandigen Blättern einige mit querlänfigen Tertiärnerven und unter

diesen Ai&Q. Philippinends A. DeCand., mit deren Blättern unser Fossil in allen Eigenschaften die meiste Über-

einstimmung zeigt. S. Taf. VII, Fig. 2. Die Qufrciis Pliilippinends, welclie in der Jetztwelt nur die Philippinen-

Inseln bewohnt, besitzt steife lederartige, kurz gestielte, eiförmige bis eilauzettförmige, zugespitzte, ganzrandige

Blätter mit bogenläutiger Nervation; aus dem stark hervortretenden Primärnerv entspringen jederseits 5—

7

stark gekrümmte und nach dem Rande aufwärts ziehende Secundärnerven unter Winkeln von 40— .^0°. Die

durclischiiittlich 1 Millim. von einander abstehenden Tertiärnerven sind verbindend und vollkommen querläufig.

Von den Arten der genannten Abtheilung, welche im tropischen Asien leben und in ihren Blättern einen

ähnlichen Charakter zeigen, jedoch der fossilen Art nicht so nahe stehen, als die Q. Pliilippinensis, sind zu

nennen: Q. Champione Benth. von der Insel Honkong und Q. coslata Blume von Java.

Von anderen Gattungen verschiedener Familien, bei welchen ähnliche Blätter, insbesondere mit quer-

läufigen Terriärnerven vorkommen und welche bei der Bestimmung unseres Blattfossils allenfalls noch in

Betracht gezogen wertlen könnten, hebe ich Pferospermum, ConiKs, Berdiemia, Rhamnus, Hiruea und Banisteria

hervor. Die Pterospermum-BVättev haben stets eine stärkere Entwicklung der Tertiärnerven, wenigstens an der

Aussenseite der unteren Secundärnerven. Bei Cornus sind alle oder wenigstens die obersten Secundärnerven

spitzläufig. Bei Berdiemia- und jenen Rliamnus-Arten, welche wegen der querläufigen Tertiärnerven hier in

Betracht kommen können, sind die Secundärnerven zahlreich und die Tertiärnerven meist noch feiner und ein-

ander mehr geuäliert, als bei den vorgenannten Quercus-Avten aus der Abtheiluug Cijdoti(d<niu^, und überdies

ist die Textur der Blattei' niemals so derb als bei diesen. Bei Hiraea und Banisteria sind die Tertiärnerven

geschlängelt oder gebogen und bei Banisteria überdies die Secundärnerven zahlreicher.

Von den bis jetzt bekannten fossilen Eichen-Arten ist keine der Q. prae-philippinensis nächstverwandt.

Quercus drynisjoides sp. n.

Taf. II, Fig. 2.

Q.follis coriaceis petiotatis lanceolatis basin et apicem cersiis angustatis, margine grosse dentatis; nervatione craspe-

dodroma, nervo priinario valido redo prominente, apicem versus atteniiato , nervis secundariis validis, sub
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1 1 (S ConstautlH V. Ettinijshausen.

angtilis 35—45" orientibus, numerosis simpUdbiia redis ml suharcuatis, excurrentihus, spinulam formantibus

;

nerois tertiariis tenuissimis aiujulo subrecto exemdibus, dmplidbus vel furcatis, inter sa conjmidis.

In areimceo formatlonh tertiariae «/ Dalton prope Gunniiuj AusIraJidc, ortentaUs.

Dass (las vorliegende Blaitf'ossil zu Qiirrcua gehört, kann wohl niclit bezweifelt werden. Die Textur des

Blattes muss, nach der Beschafi'enheit des Abdruckes zu schliesseu, als lederartig- bezeichnet werden. Das Blatt

ist gestielt; die Länge des Stieles lässt sich jedoch nicht genau angeben, weil derselbe am Abdruck verletzt

ist und wahrscheinlich nur ein kleines Stück dav()n erhalten blieb. Die Form ist lanzettlich, die Basis spitz,

die Spitze, welche zwar unvollständig erhalten ist, lässt sich nach dem unteren Theile derselben als verschmälert

erkennen. Der Rand i«t grob gezähnt; einige Zähne zeigen kurze Dornspitzen; wahrscheinlich waren alle

Zähne mit solchen versehen, aber es sind die Dörnchen am Abdrucke meistens undeutlich erkennbar. Die

Nervation ist vollkommen randläutig. Aus dem mächtig hervortretenden geraden, gegen die Spitze zu ver-

schmälerten Primämerv entspringen zahlreiche scharf hervortretende einfache gerade oder nur wenig bogen-

förmig gekrümmte in die Zähne einlaufende Secundärnerven unter ziemlicli spitzen Winkeln. Die Tertiärnerven

sind sehr fein, meist ästig, verbindend, von beiden Seiten der Seeundären unter nahezu rechten ^\'inkeln

abgehend. Das zwischen den Tertiäruerven liegende feinere Netzwerk ist am Abdruck nur sehr mangelhaft

erhalten.

Das beschriebene Blatt gehört einer Eichen-Art an, welche in die Abtheilung Lc^>«/o6a/aM?(s Endl. zu stellen

ist. Unter den Arten derselben haben wir zwar eine grosse Anzahl solcher, die mehr oder weniger dem fossilen

ähnliche lederartige und gezähnte randläutig nervige Blätter zeigen, doch entnahm ich aus der Verglcichung,

dass unter den jetztlebenden Eichen die asiatische Quercus mdaneaefoUd C. A. Meyer, Taf. VII, Fig. 5, als

die nächstverwandte Art der Q. <lfi/i>ieJoides zu bezeichnen ist. Derselben steht auch nahe die Q. Libani Oliv.,

Taf. VII, Fig. 7. Von den bisher beschriebenen fossilen ^«e^r««-Arten stimmt Q. pi-hiwniiuUs Lesq. aus der

Kreideflora von Nebrasca mit unserer Art am meisten überein. Die genannte Art unterscheidet sich nur durch

die unter etwas stumpferen Winkeln ents|>ringenden, weniger aufsteigemleu Secundärner\'en. In allen übrigen

Merkmalen herrscht die vollste Übereinstimmung. Unter den bisher bekannten tertiären Eichen gleichen der

Q. dryniejoides der Blattbildung nach mehr oder weniger Qmrcus Drijmeja Ung., Q. furdnervis Rossm. sp.

Q. Groeiilaudka Heer' und Q. Faeudo-Castanm Goepp. Die Q. Dri/iH(ja und Psetulo-Casfanea weichen alier

in der Zahnung des Randes, Q. Groenlandica \mA furdmrois in der Nervation mehr von unserer Art ab, als die

genannte Eiche der Kreide-Flora. Von den CWa«ß«-Blättern unterscheidet sich das beschriebene Blattfossil

durch die lederartige Textur.

Quercus Darwinü sp. n.

Taf. II, Fig. 3.

Q. fo/ih mbcoriaceis, lanceolatis, acuminatis, badintegerrimh ; iivroatione craspedodromu, nercu primarin rerto,

basi D(dldo, apicem vermin angusfato ; nerms secundarüs didiiidig, »üb angulis 40— 50° oricnldnis, (ipproxiiiiatin,

subredis, ajricetn nersnn abbreciatis, nerois tertiariis inconspicuis.

' N.ich Tlccr's Aiiffussiing dieser Art würden derselbeu fast Iveiue Blattvanctäteu zukommen. Es zeigen aber die

üliitter aller ICiehen-Arten sturlie Abänderungen in der ({rö.ss(^, Kandbescluiffenheit und Nervation. (Mau vergleiche die Blätter

lU-r (jKiiivus .•<fell(ihi auf unserer Taf. 7, Fig. 1, 3.) Selbstverständlich können die IJlattvarietäteu einer fossilen I'Hauze nur dauu

constatirt werden; wenn ihre Blätter häufig vorkommen und ein entsprechendes Material für die Uuter.suchuug vorliegt. Die

Laubabfälle der Quercux Orooiilamliac kommeu aber in Atanekerdlnk, einer der reichhaltigsten Lagerstätten fossiler Ptianzen-

rcste, ni.issenhaft vor und gewiss enthalten die reichen Sauimlungen, welche durch den Fleiss und die Ausdauer der Erforscher

des hohen Nordens bereits zu .Stande gekommen siud, zahlreiche Formen und Varietäten dieser Eiche. Dieselben sind jedoch

von Heer zu anderen Arten gebracht worden. Ich will hier nur eine schmalblättrige Form hervorheben, welche sich der

australischen y. ärymejuhUs nähert und von Heer in seiner Flora fossilis arctica I., Taf. 11, Fig. 1 und -2 als Q. Diymeja bestimmt

worden ist. Die Zähne derselben haben dieselbe Richtung wie bei Q. Gruaiilandica, die Zahnbuchten bilden stumpfe Winkel,

die Tertiärnerven sind steil nach aufwärts gerichtet und die Textur ist kaum lederartig. Bei Q. Drymeja Ung. aber sind

die Raudzähne mehr nach vorne gerichtet, wesshalb die Zahnbuchten einen sehr spitzen Winkel einschliessen, dieTertiäruerven

sind nicht aufsteigend uud die Textur ist lederartig.
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Beiträge zur Kennfniss der Tertiärfora Australiens. 119

In arenaceo formationis feiiiariae ad Dalton prope Gvtniing Australiae Orientalis.

Audi dieses Blattfossil kann seiner grossen Ähnlichkeit wegen mit den Blättern von Quercus hidens H eer sp.

der Tcrtiiirflnrn von Suniafva, Q. Boiirnensis de la Harpe und Q. LonrhUiti Ung. der europäischen Tertiärflora,

endlicli mit denen der jetztlebenden Q. o.njodoii W\{[. ans Ostindien (s. Tai'.Vn, Fig. (5), kaum zu einer anderen

Gattung mit mehr Recht gestellt werden, als zu Quercua. In der Form stimmt es ebenso mit der Letzteren, als

in der Zahnung und Nervation, insbesondere bezüglich der zahlreicheren Secundärnei-veu mit den beiden

P^rsteren überein. Q. bideM^ hat, wie ihre analoge Art, Q. Lohljii Hf. et G., au der Basis zngerundete Blätter.

Man könnte hier noch die australisclie Gattung ('allicoma namhaft machen, bei welcher lanzettliche und gezähnte

Blätter mit randlänfiger Nervation vorkommen. Allein dieselben liaben eine gröbere Zalinung, die bis zur Basis

reicht, eine derbere Textur, und die stärker liervortretenden Secuudärnerven entspringen unter stumpferen

Winkeln.

Ich widmete die Art dem Andenken des unsterblichen Gründers der phylogenetischen Naturforschung

Charles üarwin.

Qiiei'cus Tasnutuii sp. n.

Taf. n, Fig. 4.

Q. foliis cor/aceis ohJongii^, vtididafo-lulxitin, Inbis /nfeyerritiiin, nevriitione e ramptodroma et craspedodroma mixfn,

nervo primurio valido, promitienfe, nerri.'i secumtarm prominentihus, .sub anyidis ariif/s orientibns, inter se

remofi^, aubße.niosis, marginem versus attetniatis; nerris tmiiariis nntjulo suhrecto e.reuntibus fiexnosis, ramosis

et inter se cotijunctis, rete tenerrimum indudentibus.

In calcareo formationis tertiariae ad Risdoji Tasmaniae.

Ein Blattfragment, dessen Nervation glüekliciier Weise so gut erlialten ist, dass die Bestimmung desselben

nocli möglich war. Die Textur des Blattes erweiset sieli nacli der Beschaffenheit des Abdruckes als leder-

artig. Die Ergänzung des Fragments nach beiden Enden hin gibt eine längliche Blattform. Der Kand

ist nur an zwei Stellen erhalten und erweiset sich ergänzt wenigstens als wellenförmig-la])pig, im Übrigen

aber ganzrandig. Die Lap])ung des Blattes ist nach dem zufällig erhaltenen Randausschnitte an der einen

Seite mit Sicherheit anzunehmen. Das auf der gegenüberliegenden Seite erhaltene Randstück lässt das

Wellenförmige des Randes erkennen. Die Nervation des hier nur vorliegenden Mittelstückes vom Blatte zeigt

einen mächtig hervortretenden Primärnerv, von welchem die Secundärnerven in ziemlieh grossen Abständen

von einander unter Winkeln von W—^G0° ents])ringen. Die Secundärnerven treten stark hervor und verlaufen

nicht geradlinig, sondern ein wenig hin- und hergebogen. An unserem Blattfosssil ist auf der einen Seite ein

stärkerer und längerer Seeundärnerv vorhanden, der, weil er an der Bruchstelle als zu einem Lappen hinzielend

erscheint, mit grösster Wahrscheinlichkeit als randläufig angenommen werden kanii^ Auf der anderen Seite ist

ein kürzerer bogenläufiger Seeundärnerv vollkommen erhalten. Am unteren Ende des Blattbruchstückes bemerkt

miin jederseits einen viel feineren Seeundärnerv, der einem stärkeren näher steht, mit welchem er abwechselt.

In der gleichen Distanz wird nach unten wieder ein stärkerer Seeundärnerv gefolgt sein, denn diese beiden

kleinereu Distanzen geben zusammengenommen ungefähr die Distanz der stärkeren Secundärnerven. Die viel

feineren Tertiärnerven gehen beiderseits der Seeundären unter nahezu recliteni Winkel ab, sind geschlängelt,

ästig und oft verbindend; dieselben schliessen ein sehr feines, aus quadratischen Maschen zusammengesetztes

Netz ein, wie die Vergrösserung der Nervation Fig. 4a zeigt.

Es erscheint mir nach den oben beschriebenen Merkmalen nicht als gewagt, aus dem vorliegenden Blatt-

bnichstücke anf die Gattung Querctis zu schliessen, da keine andere Gattung bekannt ist, wo hinsichtlich der

Nervation, Form und Textur eine so auffallende llbereinstimmung mit dem beschriebeneu Fossil sich oflTen-

baren würde, wie bei Quereus stellata Wangenh. (S. Taf. VIT, Fig. 1 und 3) und Q. bindor Willd. Feh halte

desshalb diese beiden nordamerikanischeu Eichen für die nächsten lebenden Verwandten der Q. Tusinanii.

Von den fossilen Eichen-Arten glaube ich dieselbe der Q. Palaeococcus Ung. anreihen zu sollen. Die

Blätter dieser Eiche, welche nur der fossilen Flora von Radoboj angehört und aus derselben nur einmal zum
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120 Consfanfin v. Ettingshausen.

Vovscliein gekommen ist, somit zu den seltensten Arten der Tertiärflora zählt, gleichen in der Form, Textur

und in den meisten Merkmalen der Nervatiun dem Blatte nuserer Art. Sie unterscheiden sich aber von dem-

selben durch andere Abgangswinkel der Tertiärnerven. Von der Querem Palaeococcus liegt ausser dem Blatte

auch eine EichellVuclit vor, welche aber mehr der fast kugeligen Eichelfrucht von Quprcus lijmta Walt, gleicht,

während das Blatt hinsichtlich der Abgangswinkel und dem Verlaufe der Tertiärnerven mehr der Q. alba Li nn.

entspricht. Es zeigt sich in diesem Falle, wie in so vielen anderen, dass die fossile Art die Eigenschaften ver-

schiedener jetztlebender Arten derselben Gruppe vereinigt, was auf die genetische Beziehung der letzteren zur

ersteren, als der Stammart, hinweiset.

Ich benannte die Art nach Abel J. Tasman, dem Entdecker von Tasmanien.

Fagus Wilkmsoui sp. n.

Tat. II, Fig. 1.

F. foliis roriaceix orato-ohlongis, bani acufia apicmi versus atigustatis, maryine undiilaio-dentaüs, dentihus remotis

obtusissimis, simplicibus rel dentimlatis; nervatione craspedadroma, nervo primario pauUo prominente, rede,

apicem rersus uttenuato ; nerris secundariis sab aiigiilis 40—45*^ orientibus, tenuibus, simplicibus ; nems

tertiariis am/ido redo e.ceuntibus feniiissimis abbreriafis raiiiosis, ramis infer se conjundis, rete tenerrimum

formanfibus.

In armaceo formationis terfiariae ad Dalton prope Gunning AustraUae orientalis.

Sowohl die Grösse und Zahnung, als die Nervatiou dieses Blattes sprechen für Fagus. Dasselbe verräth

eine derbere lederartige Textur, zeigt eine eilängliche nach dem unteren Ende schneller, nach dem oberen

Ende allmälig verschmälerte Form und einen entfernt- und sehr stumpf-gezähnten fast wellenförmigen Rand.

Die Zähne sind ganzrandig oder es haben die grösseren Zahnwellen das Ansehen einer seichten Zähnelung.

Die Nervalion zeigt einen wenig hervortretenden geraden, in seinem Verlaufe der Spitze zu allmälig ver-

feinerten Primärnerv und autfalleud dünne, unter spitzen Winkeln abgehende einfache Secundärnerven, 6—7

jederseits, die fast geradlinig den Zähnen zulaufen. Die Tertiärnerveu entspringen von beiden Seiten der

Seeundären unter rechtem Winkel ; sie sind sehr fein und kurz, sogleich in ein zartes, aus fast länglich-recht-

eckigen Maschen zusainnieugesetztes Netz übergehend. (Vergl. d. Vergrösserung der Nervation in Fig. 1 a.)

Das beschriebene Bucheublatt hält in seinen Eigenschaften die Mitte zwischen der Fagus jrrism Ett. der

Kreideflora und der mioceueu Faym Feroniae Ung. Es erinnert hinsichtlich der vorwiegend einfachen Zähnung

des Randes und der lederartigen Textur au die erstere, in seiner Nervation aber an die letztere Art, während

es die Blattform, die Stellung der Randzähne und die geringe Zahl der Secundärnerven mit beiden gemein hat.

Wir können also die F. Wilkinsoni als eine Art bezeichnen, deren Blätter in mehreren Eigenschaiten noch die

Kreidebuche repräsentirt, aber in den wichtigsten Merkmalen, der Nervation nämlich, schon einer Buche der

miocenen Zeit entspricht. Doch kommen der F. Wilkinsoni auch eigenthümliche Merkmale zu, durch welche

sie sich von beiden genannten Buchen unterscheidet, vor allem die feinen Secundärnerven und die sehr kurzen

sogleich in das Netz verästelten Tertiärnerven. Ausserdem ist es noch die Abrundung der Zähne, zufolge deren

dieselbe nur wie Wellenbiegungen erscheinen, welche eine Eigenthümlichkeit unserer Art bildet. Aus den vor-

geführten Thatsachen lässt sich schliessen, dass die Fagus Wilkinsoni ein selbstständiges Glied in der Eut-

wickluugsreihe der Buchen bildet und dass dieses Glied auch der Zeit nach zwischen die Kreideart und die

miocene Art fällt, somit der Eocen-Periode angehört.

Grosses Interesse bot mir die Vergleichung des Blattes der Fagns WiÜcinsoni mit den Blättern der in

Australien gegenwärtig lebenden Buchen. Dieser Continent besitzt heutzutage drei Arten der Gattung Fagus.

F. Mnorei F. Muell. repräsentirt in der Blattbildung einigermasseu die nordamerikanische i''a^M.s/i?*v7/(/wHM Ait.

hat aber dicke lederartige Blätter. Dieselben sind eiförmig oder lanzettförmig, spitz; der Rand der Blätter und

die Nen-atiou ist fast so wie bei F. ferruginea. An einem Blatte eines Exemplares der F. Moorei im Royal

Herbarium zu Kew bei London sah ich eine Andeutung der dojjpelten Raudzahnung. An einem Zweige mit
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heiträge zur Kenntnitix der Tertiärfforu Australiens. 121

kleinereu Blätteru dieser Art sah ich dasselbst siüiinitliche Blütter doppelt-gezilhiit, in der Weise, dass entweder

fast gleich grosse Zähne zwischen den in die Zähne einlaufenden Secundärnerven stehen, oder dass zwischen

den Hauptzähnen und ihren Secundärnerven kleinere Zähne liegen, und so die dopi)elte Zahnung deutlichci

hervortritt. Fu(jhs Moorei theilt mit der F. Wilkinsoni vor Allem die lederartige Textur, den vorwiegend einfach

gezähnten Rand des Blattes und kommt der Letzteren sowohl bezüglich der Grösse und Form, als auch in der

Nervation des Blattes nahe. Es unterscheidet sich die F. Moorei von der F. Wi/k/H.soi/i haui)1sächlic]i nur durch

zahlreichere unter stumpferen Winkeln entspringende und stärker hervortretende Secundärnerven. Es dürfte

daher die Annahme keineswegs verfehlt sein, dass beide Arten in einem genetischen Zusammenhange stehen.

Nur ist weiters anzunehmen, dass zwischen der von uns als eocen erkannten F. Will-'ni.Ai»ii und der jetztlebenden Art

noch wenigstens Ein Glied liegt, das die Reihe vervollständigt. Wenn auch dieses Glied uns unbekannt geblieben

wäre, so könnten wir schon aus der nahen Verwandtschaft der F. Moorei mit der F. ferruyiiiea schliessen, dass

dasselbe der Stammart der Letzteren entsprechen müsste. Es ist uns aber geglückt, das erwähnte Zwischen

glied unter den Pfanzenresten aus den jüngeren Tertiärablageruugen Tasmaniens zu entdecken, wie im

Folgenden gezeigt wird.

FdfjKs Cinnrniijhdmi Hook. fil. hat ebenfalls dicke lederartige, aber kleinere elliptische oder viel häufiger

eiförmige, nicht selten auch stumpf-dreieckige Blätter. Die meist breitere stumpfliehe Basis i.st kurz gestielt;

der Rand ist gewöhnlich einfach gezähnt; die Zähne sind abgerundet-stumpf nach vorne gerichtet. Oft ist am
Rücken des Zahnes eine kleine seichte Einkerbung vorhanden, welche als eine Andeutung der doppelten

Zahnung zu betrachten ist. Diese Auffassung wird dadurch bestätigt, dass der Basis des Zahnes die Einkerbung

näher liegt, als der Spitze und insbesondere durch das nicht seltene Vorkommen von zwei ungleichen Kerben,

die infolge eines etwas tieferen Einschnittes in dem Zahne entstanden sind. In den grösseren oder den Haupt-

zahn läuft der Secundärnerv ein. Von einem im Royal Herbarium zu Kew aufbewahrten von R. Gunn gesam-

melten Exemplare mit etwas grösseren Blättern entnahm ich folgende Nervationsverhältnisse. Ein feiner etwas

geschlängelter l'rimärnerv verläuft bis zur Blattspitzc. Die Secundärnerven sind sehr fein, 3— 5 jederseits vor-

handen, die unter Winkeln von 40—50° abgehen und gegen den Rand zu ästig sind. Die Randzähne werden

daher nur von Asten der Secundärnerven versorgt. Tertiärnerven sind wenige, netzläufig, ein lockeres Netz

bildend.

Obgleich diese Art durch viel kleinere Blätter, insbesondere durch die geringe Zahl von Secuudär- und

Tertiärnerven von der Filgux WilLiiisotii mehr abweicht als die vorige, so ist sie doch durch die gleiche Textur

des Blattes und die feinen nicht hervortretenden Secundärnerven mit derselben verbunden. Es ist daher eine

genetische Beziehung der Er.steren zur Letzteren immerhin wahrscheinlich.

Ffigus Giouiei Hook. fil. hat abfällige, fas-f krautartige, kleine breite Blätter von eirund-elliptischer Form.

Dieselben sind an beiden Enden stumpf und am Rande verhältnissmässig groli gekerbt. In der Nervation

weichen diese Blätter von denen der beiden vorigen australischen Arten dadurch wesentlich ab, dass die Secun-

därnerven nicht in die Randzähne, sondern in die Buchten zwischen den Zähnen einlaufen. Es entspringen

jederseits des Primären fünf unterseits stark hervortretende Secundärnerven. Die Tertiärnerven sind sehr fein,

kurz, in ein zartes Netz aufgelöst. Diese Art entfernt sich von der Fagm Wilkinmiii am meisten, sowohl durch

die abfälligen Blätter, als auch durch die Nervation. Sie gehört einer anderen Gruppe an und dürfte ans einer

besonderen, bis jetzt noch nnbekannten Stammart hei-vorgegangen sein.

Ich benannte die oben beschriebene fossile Art zu Ehren des Herrn C. S. Wilkinson, F. G. S., Staats-

Geologe für Neu-Snd-Wales, der sich viele Verdienste um die Geologie des genannten Gebietes von Australien

erworben hat.

FfKjus msdotilana sp. n.

Taf. I, Fij?. 18—20.

F. folüs coriaceis ovatis vel ovafo-ohlongis, ufrinque acutis, vel apice acuminalis, margine simpUciter vel rarius

fhiplicato-(hnt(iHs, nerratione crasprdorlromo, verrn primario paidlo promimnfe, rerfo, apicem versus attenxato ;

Denkschriften der matUem.naturw. Gl. XLVU. Bd. I5
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122 Co» Kfd ntin v. Etf i /i (/s/niuxrn.

nerois xcntndariis iHimerosis, siil) aiiijnli>< 45—hO" or/mllliiix^ ilisfiiicfis smiji/ifihiis; iicrvis tcrtiuriin (itHiiilo

ttubrcrfo e.remitihus tenuissimis simplirihvs, vcl rawoxh, ititcr .s'P nrnjuncth et rete fencrrimuni ittc/ndnifibiis.

In r.alcareo formaiioni« tertiärine ad Bisdan Tasmanine.

Die auf der Tafel I in Fig. 18— 20 abg'cbikleteu Buchenblättci' aus den Tcrtiärschicliteu von Risdou

geiiören jedenfalls uui' zu Einer Art, da dieselben in der Grösse und Fdrin nur uubedeutend von einander

abweichen. In ihren Eigenschaften halten diese l)lätter die Mitte zwischen denen der jetzt lelienden F. Moorci

Muell. und der oben beschriebenen /''. Wilf:itisoid. Die Textur ist, nach dem bestcrhaltenen Exemplar

Fig. 20 zu schliessen, als lederartig zu bezeichnen. Die Form ist cilänglich, die Basis mehr oder weniger spitz,

die Spitze etwas vorgezogen, der Rand zeigt eine deutliche Zahnung, die vorwiegend einfach ist, nur an

Fig. 18 geht diese gegen die Spitze zn in eine doppelte Zahnung über. Die Nervation ist vollkommen rand-

läufig, der Primäruerv tritt verhältnissmässig mehr hervor; die Secnndäincrveu sind zahlreicher und el)enfalls

etwas stärker entwickelt als bei F. Wi/kinsoiü, und ihre Urspnmgswinkel stunijder, wodurch aber eine

Annäherung zur F. Moorei deutlich ausgesprochen erscheint. Die Tertiärnerven sind sehr fein, ästig und

verbindend; diese und das Blattnetz sehr ähnlich denen der genannten lebenden Art. (Vergl. die Vergrösserung

der Nervation Fig. 20a.)

Die Fajiuü RiadoHiana verräth auch viele Analogie einerseits zur miocenen F. Beumlimm ' (der jirogrcs-

siven Form der F. Feroniae Ung.), von welcher sie nur durcii die derbere Textur und die vorwiegend einfaciie

Zahnung des Randes abweicht, andererseits zu ihrer Tochterart, der F. ferntyiiieu Ait. Die Faytis JUsdaniaiid

kann sonach mit Recht als das genetische Verbindungsglied der eocenen F. Wilkinsoni und der jetztweltlichen

F. Moorei und zwar als Tochterart der Ersteren und Stammart der Letzteren betrachtet werden.

CaManopsls JUentlunni sp. n.

Tat'. II, Fis. Kl.

C. foliis eori(u;ei)i don<j(t.to-lanceula1i>;, iide<ierriinis, haai dentis; neroutioiie caiiiptodroiKU, nemo jiriiiiario caUdo

prominente, recto, apicem, verms sensim attennato, nervis fiecHndariii^ didincfifi, suh niirpilin 70— 80° orientihus,

tiiniierosis, hasin vergns abbreviatis et (ipjiro.rimatis, mnri/inein. uersnx (idxeendeiitibHs et a/teuiidtis; nen'ls

terlloriis ineonspicuis.

In <treiiaceo fiirnmtionis tertiariae ad Didtoiiprope Gi(iniiii<j Aiistraliae Orientalin.

Ein Blattfossil, welclies mit Blättern von Catitaii.opsis-k\-WA\ eine anfallende Ubereinstimniung bietet. Bei

der genannten Gattung, deren Arten mit einer einzigen Ausnahme Asien bewohnen, kommen meistens leder-

artige lanzettförmige Blätter mit genäherten bogcnläutigen den Rand hinaufziehenden Secundärnerven vor. Ins-

besondere sind es die Blätter von Castan.opgif< ai-ijentea. DO., Var. Martahuniea DC. (^Taf. VII, Fig. 8), (-'. Irihx

loides DC, C. Tunyurrut DC. und C. concinua DC. Taf. VII, Fig. 9, welche nebst den genannten Eigenschaften

auch die Randbeschattenheit und Form ihrer Blätter mit dem beschriel)enen Blattfossil theilen. Bei Letzterem

vermissen wir die Tertiärnerven. Da bei den Castanopsis-VAiittcvii, insbesondere bei denen der genannten

analogen Arten die Tertiärnerven und das Blattnetz wenig hervortreten, indem die Unterseite mit einem Filz-

Überzuge t)edeckt ist, so ist bei dem ungünstigen Gesteinsmaterial von Dalton die Unsichtbarkeit der Tertiär-

nerven und des Blattnetzes an dem fossilen C'a.s/«//oy;.s/.s- Blatte erklärlich, und es kann dieser Umstand sogar

als ein weiterer Beleg für die Richtigkeit der Bestimmung unseres Fossils als CadanopKin gelten. Die Art

1 Diese Art ist au.s der Flora fo.ssilis arctica zu streichen. Die a. a. 0. Hd. I, Taf. 8, Fig. 1—4, Tat'. 4fi, Fig. 4 und Hd. VI.

Tat'. 4, Fig. 3. unter der üezeiclinung Iü(iih!< Detiailiniiis dargcstelltcu Abbildungen beziehen sich aufßlattt'osilicu, welche eine

etwas derbere Textur und stiiiker heivortietende wenigen' verzweigte 'i'ertiärnerven haben, als die IJlätter der genannten

Art zeigen. Diese Fossilien stamuicn sänuntlich von der oben erwähnten Localität Aliuiekerdliil,- und gehüien waln-sclieinlich

ebenfalls zu den Formen der Querms (Imcii/aiiilicii. In der Tertiärflora der arktischen Zone kommen verschiedenartige P.nchen-

reste vor, die zu anderen Arten gehören; die den- Fiti/nx I>ri(ciilii)iih konnle ich unter denselben nicht herausfinden.
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Beiträge zur Kenntnis^: der Tertiärflora Austrdliena. 123

schliesst sich der CaännopsU mKpiiitidiolik^ Gey. sp. aus der Eoecu- Flora von ßoruea au, uutcrscheidet sich

aber von derselbeu durch die weniger aufstcig'cndeu Secuudärnervcii.

Ich benannte diese Art zu Ehren des Herrn Georg Bentham iu London, des Altmeisters der britischen

Botaniker und gründlichen Bearbeiters der Flora Australiens.

SALICINEAE.

Salix Coi'tnicIiU sp. u.

Tiif. II, Fig. 8, 9.

y. fiiUis hmvlter ijetiolatis, nix wriaceitf, lunceolutk, utrinque amjudatis, margine de>äatis ; neroatione dictyodroma,

nervo priniuriu iliiitindo reclu, (ipireiu nerms valdc attenuuto ; Jtcrvis secimdariis sub a/ujulit! nariis plus luinusve

acutis orieulibus, uppruxiinalis, inacquilonijig, teiuuhas, /lexHotiis, inanjineiii nersiit: aiUcendentihus ; nervig ter-

tiariis ineonapicuifi.

In caicureo fiaoo, sie dicta Travertinjnrwdtionis tcrfiuriae prupe llobart Town Tasmaniae.

Blattfüssilien; aus dem sogenannten Travertin nächst Hobart Town, welche mit Weidenblättern die

grbsste Ähnlichkeit zeigen. Alle Eigenschaften sprechen für Sn/i.r, die Textur, Form des Blattes, die Zähnung

des Randes und die Nervatiou. Letztere, in Fig. 8(( vergrössert dargestellt, ist als nctzläutig ' zu bezeichnen und

stimmt zur gleichnamigen Nervatiou von Sali.r frwjiJis, (dha, purparea. und anderen Arten dieser Gattung sehr

wohl. Ich nehme daher keinen Anstand, diese Blattfossilien, welche von Dr. K. Mac Cormick, Schitfswund-

arzt auf der antarctischen Expedition des Schiffes „Erebus and Terror", gesammelt worden sind, zu Salix zu

bringen. Von den bisher beschriebenen europiiisclieu Tertiiirpflanzcn steht unserer Art die 61 ixiriaits Gocpp
am nächsten, welche auch in der Tertiärllora der arktischen Zone vorkommt. In der nordamerikanisehen

Tertiärflora sind bis jetzt nur Weidenarten mit ganzrandigen Blättern entdeckt worden, von denen S. lahdlaris

Lesq.^ der S. Connickii einigermassen analog ist.

MOREAE.

Gen. FICONIUM.

Neroatione eamptodroiiia, iierois seeundariis diipücis generis, ßntiis et tenuissimi.fi; ßrinis sah (iiu/iäis 15—.55" orien-

tihtis jirdininentihus, nervös secundarios tenuissiwos pliircs incliulciitiliHs.

1 Dlmi Ausdruck „netzliiuügo Nerv.itiou," welchen ich in die Phyto-P;iläoutolof;ie eingeführt habe, hat man einmal vor

vielen Jahren als unzweckuiässig oder imbrauehbar erklärt. Als Grund wurde nur angegeben, dass es Fälle gibt, in denen

die netzläufige Nervation von der bogenläufigen nicht unterschieden werden könne. Ich habe selbst zuerst gesagt, dass

die netzläufige Nervatiou in die bogenläufige übergeht. Auch die randläufig»^ Ncrvationsforui, die mau uiclit angefochten

hat, gellt iu die bogenläufige über (z. 15. bei (Jncrviia). Diese Nervationwformeu sind i4)eu nur Glieder einer I^igeuschaftsreiiie.

gerade so wie Hexaeder, Octaiider, Rhomben-Dodekaeder u. s. w. Glieder der tessularen Krystallreihe sind, die alle mit

einander in Combiuatiou treten können. Dessenungeachtet wird es Niemand einfallen, die Ausdrücke für diese Krystall-

gestalten als unbrauchbar zu erklären Ich habe es nicht der Mühe werth gefunden, über solche geringfügige Einwürfe

eine Entgegnung zu verötfentlicheu. Da aber in letzterer Zv.h von derselbeu Seite abermals darauf hingewiesen worden ist,

ich liätte bei der Bearbeitimg der Nervatiou der Blätter zu pliyto-paläoutoli>gischen Zwecken, unbrauchbare Untersclieiduugs-

luerkmale iu Anwendung gebracht, so glaubte ich gut zu thun, bei passender Gelegenheit den Ausdruck „netzläufig" auf

den es hauptsächlich abgesehen war, vor Verniclituug zu retten. Ich erwähne nur noch, dass ich den in Frage gestellten

Ausdruck nur dann mit Vorthcil gebrauche, wenn die Secundärnerven eines Blattes zart und schon fast vom Ursprung au

geschläugelt sind, wobei sie sich im weitereu Verlauf in dem Blattuetz auflösen. Es ist diese Eigenschaft sehr iu die Augeu
springend, und ein solches Blatt z. B. dar Zmubia ßorihaiula (Ett. Blattskel. T;ü'. 38, Fig. 5, Oj von einem mit bogenläufiger

Nervation, z. B. der Forslerunia dlfformis (Ett. 1. c, Taf. -iS, Fig. I) autt'alleuil verscliieden. Die gewählten Beispiele bieten

Blätter von nahezu gleicher Form und Grösse,

- L. Lesquereux, On species of Fussil PI uits tVoin tlie Terti:iry of the .St;ite of Mississipi, Traix. Am. Philos, Soc.

Vof XIII, p. -IN, Taf. 17, Fig. 4, •
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124 Constantui, ü. Ettimjshaiisen.

Ficonlum Solandrl sp. n.

Taf. III, Fig. 4.

F. foUis coriuceis ovato-lanceolatis, hasi acutis, apice acam'math, margine 'ude<jerrimi>i ; nerro primario valido pro-

minente recto, excurrente, aplcem versiii< amjmtufo; neroia seciinilariis firinia manjineni oersua adsceiulcntibus,

attenuatis, Infiiiiis abbreiuutis laqucus foniumlibii.^ ; uervis secunduriis teuuisshnis mler se et cum Jirmis paralleiits,

sinnüicibus approximuti)< ; neroh iertiarii» inconspicuis.

In arenaceo formationla tertiariae ml Daltuii prope Gunnin(j Aadraliae orienlaUs.

Ein steiles iederartii^es Blatt, dessen dicker g-auzer Rand am Abdrucke stark liervorspriugt. Die Form

dieses Blattes und dessen Nervation lassen auf den ersten Blick ein feigenartiges Blatt erkennen. Bei vielen

/'Vc7«.s-Arten finden sich sowie an dem Blattfossil Fii;'. 4 stärkere und feinere Sccundärnerveu mit einander

fast panillellaufend und in der Weise abwechselnd, dass zwischen je zwei stärkeren zwei oder mehrere feinere

Secuudäruerven zu liegen komraeu. (Vergl. Ett. IMattskelete der Aptalen, Ficus parasitica, Taf. 19, Fig. 5, 6;

F. Benjatninea Taf 17, Fig. 3, 4). Bei genauerer Untersuchung des beschriebenen Blattfossils stellten sich

jedoch einige Bedenken heraus, dasselbe der Gattung Fkiin selbst einzureiben. Die Distanz der stärkeren

Secuudärnerven ist mehr ungleich und die Ursprungswinkel derselben sind mehr variirend, als dies bei Ficiia

vorkommt. Insbesondere ist es die grosse Differenz in der Stärke der Sccundärnerveu, welche das Fossil

charakterisirt. Während die starken Secundärnerven am Abdruck stark hervortreten, sind die zwischen den-

selben liegenden feinen ohne Handhabung der Loupe kaum wahrnehmbar. Figur 4« stellt eine Vergrösseruug

dieser Nervation, einer Stelle nächst der Blattspitze entnonmien, dar. Die von Ficus abweicheudcu Nervations-

verhältnisse veranlassten mich zur Annahme einer besonderen Gattung. Die Art ist nach dem Naturforscher

Daniel C. So 1 ander, dem Begleiter Cook 's, benannt.

ARTOCARPEAE.

Aftocarpkliuin Stuarti sp. n.

Taf. III, Fig. 5.

A. foUis maijnis, coriaceis, ublomjis acuminatis integerriinis; ucrvatione mmptodroina, nervo primario valido pro-

miiiente, recto, upicein versus attenuato ; nerois secundariis sub anyidis 55—05" orienlibas,firinis, inter se reinotis,

maryineni versus adscendentibus attenuatisque, nervis tertiariis e latere exlerno ucrvorum secundarioruin sab

angulis acutis, e nervo primario sub ungulo obtusiore vcl redo exeimtibus, tenuibus, simplicibus et ramosis,

inter se conjunctis, rete macrosgnaminatuin includenfibiis.

In arenaceo formationis tertiariae ad Dulton prope Gunning Australiae orientalis.

Ein Blattfossil, welches ergänzt ein grosses längliches oder lanzettförmiges Blatt darstellt, das in seinen

Eigenschaften an die Artocarpidium-VAäHav der Tertiärflora Europas erinnert. Es schliesst sich an die ganz-

raudigen Blätter von .1. inlegrifolium l'ng. und A. bilinieuin Ett. an, ist aber viel grösser und von mehr

länglicluir Form. In Fig. ba ist die Nervation desselben vergrössert dargestellt. Dieselbe ähnelt der von

Artocarpus rigid« (Ett. Blattskel. d. Apetalen, Taf. "20, Fig. 1, 2). Diese Art hat ähnliche bogenläulige

Secundärnerven, welche jedoch einander mehr genähert stehen. Mit den nur in der Grösse und Form ähnlichen

J/a<//w/(a-Blättern, welche aber ein ganz anderes Netz haben, darf das Fossil niclit verwechselt werden. Ich

benannte diese Art nach John Mac Douall Stuart, einem der beharrlichsten und verdieutesten Erforscher des

Innern von Australien, der sein Leben dieser Aufgabe zum Opfer brachte.
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Beiträge zur Ketmtuiss der Tertiärflura Australiens. 125

LAURINEAE.

Cinnauionium polymorphoLdes M ' C o y.

M'Coy. in Smyth's Piogiess Rüpoit, 1874, p. 35; ibid. II, 1875, 24.

Taf. III, Fig. 2.

C. fuliis petiolatis cortaccia, oblumjis, basi urutiHscii/h, marylne iiiteijerriinit< ; acrvatlone acrudroina, nervo primario

calido, recto, apicem versus atteimato, iiervis secundarUs pauch, Jinni.s, hasilartbus apicem haiid attingentibus,

margini approximatis, relüpiis sub angulis 70—SO'* orkntibus, imUle arcualis, inier se remotis, nerois tertiarüs

inconspicuis.

In arenaceo forDMlioiüs lertiariae ad Dallon propa GuHning Aiiatru/iue Orientalin.

Diese Art eriuuert in der Nervation des Blattes au CiiinaiiioniiDn po/i/iiiorphuin A. Brauu, ist aber hin-

sichtlich der Grösse des Blattes und der fast grundständigen siiitzläutigeu, sowie durch die mehr entwickelten

stark hervortretenden bogenläuiigen Secundäriierveu von der genannten Art verschieden. Die Tertiärnerveu,

welche am Abdrucke nicht erhalten sind, müssen sehr fein gewesen sein. Das hier abgebildete Blattfossil, dem

die Spitze fehlt, war der Sammlung unter obiger Rezeichnnng beigegehen.

Climaiiionmui LelchardtU sp. n.

Taf. III, Fig. 1.

C. foliis coriaceis rigidin olilongis, apice angtistatis, iiiargine integerrimis; neroatione acrodroinu ; nemo primario

jn;rra/ido, recto ajiireiii versus angnstato, nerois secumlariis validis, Itasllaribus apieeni: attingenfibasj reliipds sub

aiigaJis acutis orientibus, reefis vel pau/lo arcudiis, inter se remotis^ mm Ijasilaribus anastomosajttibus ; nervis

tertiarüs distinetis transversis.

In arenaceo formationis tertiariae cumpriore.

Ein Blattfossil, welches ohne Zweifel zu Cinnamomam gehört, Jedoch mit dem oben beschriebenen Blatte

von €. poigmorphoides nicht zu vereinigen ist, da die Nervation einige aiitiallende Unterschiede zeigt. Das

Blattstiick entspricht dem oberen Theile eines länglichen Blattes, dessen Spitze verschmälert ist. Der stark

hervortretende Band und die mächtigen Hauptnerveu verkünden die Steifheit und lederartige Beschaifenheit

des Blattes. Die Nervation zeigt jederseits einen vollkommen spitzläufigen Basaluerv, der wenigstens am

oberen Theile der Lamina mit den übrigen Secundäruerven sich verbindet. Diese sind fast geradlinig und nur

wenig verfeinert. Die Tertiärnerveu treten deutlich hervor und sind querläutig. Diese Art erinnert an Oinna-

moiiurm spectabile Pleer, welches aber kleinere und kürzere Blätter besitzt, deren Tertiärnerveu noch stärker

entwickelt sind.

Suchen wir unter den Cinnumomum-Art&n der bis jetzt bekannten Tertiärfloren nach grossblättrigen

Formen, so dürften 0. Mississiplense Lesq. der Tertiärflora Nordamerikas und C. Kanu Heer sp. ' aus iler

Tertiärflora der arktischen Zone als vikariirende Arten gelten.

1 Die praohtvolk'n LauriiK'cnDlattcr, welche aus den Teiüärschiehteu von Atauekenlliik in Nord-Grönland zum Voi-

acLein gekommen und in der Flora fossilis arctica I. S. 113, Taf. 14, Fig. 1—5; Taf. 16, Fig. 1 als Daphnogene Kami beschrieben

und abgebildet .sind, hat 0. Heer für verschieden v(jn ('linniiiiiiiiiiii erklärt, weil der Blattstiel an seiner Insertionsstelle an

der Lamina angeschwollen ist, weil in den mittleren Hauptfeldern keine durchgehenden Nervilleu sind, endlich wegen des

Vorhandenseins von Mittellinien, die am lil.ittgruude die Haujitfelder durchziehen.

Was den Blattstiel betriti't, so sehen wir denselben au allen jenen ( '////(»/»((/((»//(-Blättern, bei welchen grundständige

Hauptnerven vorkommen, im Verhältnisse zu diesen dicker, ebenso auch an aolchen (V/(/(«/«o(hw»((- Blättern, bei welchen ausser

dem Primänerv gewülinlich keine gruudständigeu Hauptnerven vorkommen, sobald ausnahmsweise die untersten Secundär-

uerven grundständig werden. Mau vergleiche z. B. das Blatt von CiniiKiiiumuiit jiu/i/i)wr/iliiiiii iu Heer's Tcrtiärtiora der .Schweiz

Bd. 1[, Taf. 93 , Fig. 25. Ein Blick auf die CY/(»(///(ü//(/(//(-Blätter , an welchen neben dem Priniärnerv keine grundständigen

Hauptnerveu vorkommen, genügt, um sich zu überzeugen, dass daselbst der Primärnerv bis zur Abgangsstelle der starken

untersten Seoundärnerven verdickt erscheint; ja ich habe an dieser Stelle manchmal eine deutliche Anschwellung desselben

bemerkt. Sobald der Blattstiel oder der Priiuäruörv stärkere Nerven in die Lauiiua abgibt, muss eine beträchtliche Sohwä-
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126 Constantin v. Etf i //.yahautien.

Ich widmete diese Art dem Audeukeu des deutschen Forschers iu Australien Dr. Leiehardt, der

beschwerliche Entdeckungsreisen nach dem luucru des Coutiuents unternahm und mit seinen Gefährten spur-

los verschwunden ist.

Cinnainoniuni WoodwiifdU sp. n.

Tat". III, V\s. 3.

C. ful'us riijidis coriaceis ovato-lanceulath utrinque obtunk, margim intetjerriinU, nereatiom acrodroma, nervo

primuriü ßrmu, redü, nervis secuudariia infimis suprabasilaribus, acrodroiiüs distindis, suh anytdis 65—75"

orientibus, curvatin, apicem non attiiKjmtibua ; ntrvis secundarm reliquis anyulo subredo egrediantibus, inter se

didantibun, curvatis, maryinem adscendentlbuts ; neroh fedinrm solummodo in latere exteruu nervuritin ucro-

diviHurum wnnpicuk, upproximath, curoatis, simplicibus.

In calcareo fonnatioiiis fertiarine ad SJtoebridge prope Hobart Tonn. Tiisnianiae.

Ein CinnajnuinHm-Bliilt, welches dem von C. SrJicuchu'ri am meisten entspricht, aber durch die stumpfen

Urspruugswinkel der spitzläufigen Öecuudäruerveu sich von demselben unterscheidet. Dem starken Eindrucke

nach zu schliessen, welchen das Fossil im Gestein verursachte, muss die Blattsubstanz besonders steif gewesen

sein, wie eine solche der genannten Art nicht zukommt.

Ich benannte diese Art zu Ehren meines hochverehrten Freundes, des Herrn Dr. Henry Wood ward,

Gustos der geologischen Abtheilung am Britischen Museum in London.

Cimianionuim Hohnftimmni sp. n.

Taf. VI, Fig. 2.

C. füliis petiolatis coriaceis, ooato-lanceolath vel lanceolatls ('^) basi angustatia, nuirgim inteyerrinds , nerouttone

acrodroma, nervo primario bad valido, redo, subito angitstato, nervk seounilariis infimis suprabasildribiis,

acrodromü, distindis, sub angidis 40— 50" orientibm, (dtbreviafis ; nerois secHndariis reliquis sab angidis vix

obfnsionbns egredientihus, fenuib/is, (ddireriatis, snbredis^ siinjilicihits ; nervis fertiariis in, latere externo ner-

chiiug desselben erfolj^en und es wird der Blattstiel oder Priiiiärnerv vor seiner Theilnng entsprechend dicker sein müssen,

auch kann an der Theilungsstelle selbst durch das Divergireu und Austreten der Basalnerven eine Anschwellung des Blatt-

stiels oder Primäraervs entstehen. Was eben diese Anschwellung des Blattstiels beim Eintritt in die Lamina betrifft, auf

welche Heer ein besonderes Gewicht legt, so ist dieselbe au dem Blatte Fig. 1 auf Tat. 14 1. c. nur sehr uubeileuteud,

au dem Basalstück Fig. 1, Taf. 16 aber erst oberhalb der Eiutrittstelle deutlich. An den Basalstück Fig. 2, Tai'. 14 liegt

der Blattstiel gerade au der Bruchstelle und erseheint die Anschwellung daselbst, bei Ergänzung des Fehlenden, ebenfalls

nur unbedeutend. Eine solche geringe Anschwellimg des Blattstiels kommt aber nicht nur bei grösseren OmHrtH)ow»/()-Blättern,

sondern auch bei vielen auderartigen Blättern an der Abgaugstelle stärkerer Basalnerven (vergl. z. B. Ett. Blattskelete der

Apetalen Taf 1, Fig. 1 und Taf. 4, Fig. 1) vor, wo deutlich ersichtlich ist, das» dies durch das Austreten divergirendcr Basal-

nerven verunsacht wird. Es /.eigen sduach die zimmtJirtigeu Blätter von Atauekerdliik in dem Verhalleu des Blattstiel.-* nur

etwas gauz gewöhnliches und es kann kein Gattungsunterschied hierauf gegründet werden.

Wenn Heer a. a. 0. S. 113 angibt, dass in den mittleren Hauptfeldern keine durchgehendeu Nervilleu sind, so

kann damit wohl nur gemeint sein, das ilie Nervilleu vorherrschend verzweigt sind, denn es komiucu daselbst unverzweigte
simiit durchgehende Nervillcn ebenlalls vor, wie .-in Heer's Abbildungeu (Fig. I und 2 auf Taf. U, am oberen Theile der

Blätter; Fig. 1 auf Taf 16, auch am unteren Theile eiues Blattes) ersichtlich ist. Andererseits kommen bei ('iiiimiKoiHiiiii-VAiit-

tern neben durchgehenden Nervilleu auch verzweigte iu deu mittleren Hauptfeldern vor; besonders häufig sind die letzteren

bei C. (kimphora (8. Ett. Blattskelete der Apetalen, Taf. 30, Fig. 5—7; Blattskelete der Dieotyledoneu, Taf 18, Fig. 6, 10),

und unter den fossilen Arten bei C. spcdabi/u (s. Heer, Tertiärtlora der Schweiz, Bd. II, Taf 96, Fig. 6). Auf das häufigere

oder seltenere Vorkounnen ver/.weigter Nervilleu kann hier .-iber höchstens eiu Artunterschied gestützt werden.

Was endlich die Mittellinien iu deu H.-iuiitfeldern am Blattgruud betrifft, so sind dieselben nur die aueiuauder-

stossenden stärker hervortretenden Auastomoseu-Hchliugen der Nervilleu. Derartige das Hauptfeld durchziehende Schlingen-

nerven sehen wir auch au den Ziuimtblättern, jedoch niemals in den beiden an den Mittelnerv grenzenden Hauptfeldern

und niemals in der Mitte der Felder. Bei CinittiDiummn zeijhuücani (s. Ett. Blattsk. der A]ietalcu, Taf 30, Fig. 11) sind die

Schliugennerveu ganz nahe an deu R.ind gerückt, während dieselben bei C. <'<iiiipli()r(( etwas weiter vom Rnude abstehen.

Ich vermag in der angegebenen Verschiedenheit im Vorknunnen und iu der >Stellung diu- .Vnastomosen-Scihliugeu am Blatt-

grunde ebenfalls nur einen Artunterschied zu erblickcu nud bringe desshalb die iMwiihuten Laurineen-Blätter von Atanekerdluk

zu Cinndiunniiim.
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Beiträge zur Kemifniss der Tertiärfiora AusfraUens. 127

rornm acrodroniornvi promineufibuti, reinofiti cnnnitix üimplicihua, rcliquh toniisuhniti rcte tenerrimiini iiiicrosi/ii-

Himiutum formontihus.

Li adcareo finvo sie dido Travertm fornmtionis fertiariae pro])e Hobart Toini Tasrnaniae.

Dieses kleine Blattbrucbstück, welches von Herrn Mac Corniick, Wundarzt des Schiffes „Erebus and

Terror* bei ITobart Town gesammelt worden ist, zeigt g-lücklicberweise eine charakteristische Stelle des

Pilatfes mit wohlerbaltener Nervation, so dass die Bestimmung dcssellicu (dinc Bedenken vorgenommen werden

konnte. Das Fossil gehört einem ('inninnomHmX^hiW'i an, welches sich von allen bisher beschriebenen Blättern

dieser Gattung durch seine eigenthündiche Nervation wohl unterscheidet. Aus einem an der Basis mächtig

hervortretenden, dann alsbald rasch sich verfeinernden Primärnerv entspringen oberhalb der Basis zwei kurze

spitzläufige Secundärnerven. Auch die übrigen Secuudärnerven .sind, so weit als an dem Fragment entnommen

werden kann, vcrhältiiissmiissig selir kurz und uiigetheilt. Von der Aussenseite der s|)itzläufigen Secundär-

nerven entspringen einige stärkere Tertiärncrven. Die übrigen sind sehr fein und kurz und in ein engmaschiges

Netz aufgelöst, wie Fig. 2«, die eine Vergrösserung dieser Nervation zur Anschauung bringt, zeigt.

Lauru.t Australiensis sp. n.

Taf. IV, Fi(^. 1.

L. J'olüs ri<jidis coridfi-ia, oh/oiigis, basi rotuiidatis, apice obtitsis, manj/nc inteijerrimis, nrrrafioiie cdnt/itodivma,

nervo pirimario valido recto excurrenfe; nervis secundarUs sub aiiyidis 70—SO" orienfdms, inaequdonc/is

tenudmn, vdlde nrcunth,furcafis,r<imis fiaepic. inier se conjundis; nerria tertiäriis incotispicuis.

In (ire)i(ireo formatinnis tertiariae ad Dcdtnn prope Gniinini/ Austrrdiae Orientalis.

Das Blattfossil verräth eine besonders derbe Textur, zeigt eine längliche an beiden Enden stumpfe Form,

einen hervortretenden ganzen Rand und die bogenläufige Nervation mit verhältnissmässig sehr feinen ästigen

unter einander anastomosirenden Secundärnerven, welche aus einem sehr starken Primärnerv unter wenig

spitzen Winkeln entspringen. Die Tertiärnerven, welche wahrscheinlich sehr zart gewesen sind und in ein eng-

maschiges Netz übergingen, sind am Alxlrucke nicht erhalten. Da das Fossil mit Blättern lebender und fossiler

Laurineen im Charakter am meisten übereinstimmt, so glaube ich dasselbe dieser Ordnung einverleiben zu

sollen. Wegen seiner auffallenden Ähnlichkeit mit der europäisch-tertiären Laurus Swoszowieiami Ung. stelle

ich es mLnurus selbst. In der nordamerikanischen Tertiärflora schliesst sich L. sociaJis Lesq. der australischen

Art an. Von beiden genannten Arten unterscheidet sich diese Letztere tlieils durch grössere breitere Blätter,

theils durch die feineren unter stumpferen Winkeln abgehenden Secundärnerven. Weitere eingehende Verglei-

chungen mit anderen fossilen und mit lebenden Laums- Arten können erst bei Vorlage besser erhaltener Fos-

silien mit Erfolg durchgeführt werden.

PROTEACEAE.

Lomatia prae-lonfjifolia sp. n.

Taf. VI, Fig. 8.

R. M. .lolinstou, Notes etc. 1. c. Fig. 10.

L. J'oliis subcoriaceis lanceolatis, neiindiiatis, vonofe denficulatis; neroatione hroehiiiodrouui, iieri'o jiriinorin Jirmo,

apicem versus valde attennato, iicrris secundarUs snh ainjidis dentis pariis orientibus adseendeutibas, mmosis;

nerois tertiariis didyodromis.

In stratis an/illaceis formationis tertiariae ad exitani fluminis Derwent Tasrnaniae.

Es liegt zwar nur ein Fragment eines Blattes vor, welches sich aber leicht zu einem lanzettförmigen

Blatte, dessen Nervation schlingläufig ist, ergänzen lässt. Der Rand ist am vorderen Theile entfernt-klein-

gezähnt, gegen die Basis zu aber höchst wahrscheinlich ganz. Die Textur scheint etwas derb, fast lederartig

gewesen zu sein. Man kann dieses Blattfossil am besten mit den Blättern der australischen Lomatia Inngifolia

R. Brown (Ett. Blatfskel. d. Apetalen, Taf 42, Fig. 10—12; Blattskel. d. Dicotyledonen Taf 22, Fig. 8)
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128 Consfnnfi II p. Efflngskausen.

vergleichen. Es hat die geuannte Art Blätter, welche in der Form, Zaliuung, Textur und Nervation demselben

so ähnlich sind, dass man die Identität der Art annehmen möchte; besonders gilt dies von den kleineren, an

der Spitze weniger verschmälerten Blättern mit kleingezähntem Rand, wovon eines in Fig. 11 a. a. 0. im

Natursclbstdruck dargestellt worden ist. Nur in der Nervation liegt ein geringer Unterschied; das fossile Blatt

hat nändich etwas entfernter gestellte und stärker geltogene Secundärnerven. Ich nehme demzui'olge au, dass

das beschriebene Blattfossil der Rest einer Lo/«r///V/-Art ist, welche nüt der gegenwärtig in Australien lebenden

L. lonc/ifolin zunächst verwandt und derselben als Stammart vorhergegangen ist.

Die Gattung Lovialla ist für die euro](äische Tertiürflora durch Früchte und Blätter unzweifelhaft nacii-

gewiesen. Von den beschriebenen Arten dieser Flora kommt die L. horealis Heer aus der niiocenen Baltischen

Flora obiger Art am nächsten, unterscheidet sich aber von derselben durch die einander näher gerückten

Secundärnerven.

Auch die Tertiärflora Nordamerikas enthält i^ine Lotnntia-Art, welche von Lesquereux irrthümlich als

Mi/rica Ttirrei/i bezeichnet worden ist.' Die Blätter dieser Art sind denen der Lomatiii lafioiYlcer der I'.altischen

Flora sehr ähnlich und l)esitzcn wie diese einen saumläutigcn Nerv, der bei Mj/rica nicht vorkommt. Dass, wie

Lesquereux angibt, in derselben Schichte, in welcher seine Mi/rica Torreyi vorkommt, auch ilfz/r/crt-Früchte

gefunden worden, kann umso weniger als Grund gelten, LoH/r/,//a-Blätter für Mijrica zu erklären, als in dieser

Schichte echte J/yr/ra- Blätter, zu welchen die erwähnten Früchte unzweifelhaft gehören, vorkommen, und

ausser diesen auch noch andere Reste, die Lesquereux nicht für Myrica hält.

Die lebende Lowafia hnii/ijo/in und die fossile iinätruUsche L. ^Jidf-loinjl/olin haben keine derben, sondern

nur halblederartige Blätter; die amerikanische L. Ihrrei/i hasq. sp. entspricht beiden in dieser Eigenschaft,

unterscheidet sich aber von denselben durch zahlreichere Secundärnerven.

Kiiightifi Daltoukuui sp. n.

Tat'. VI, Fig. 7.

K.foUis coriaceia o/iloinjis rcl Icmceolafis, irrc(jnhmter dentaUs, dentihns ohttisiuscuUs ; nervo }irim(ivin ßrmo, rccfo,

prominmte, nervh seriindariix ef tertidrih von rouapiam.

hl areiKireo formationis tertiariae ad Dalton prope Gunning Ausfraliae orientalis.

Obgleich dieses Blattfossil nicht mehr zeigt als einen eigeuthündich unregelmässig gezähnten Rand und

(M'nen dasselbe durchziehenden hervortretenden geradlinigen Primärnerv, ferner eine längliche Form und eine

> Lesquereux, Contributioiis to tlie Fossil Floia of tlie Westeia Tenitories. Part II. Tho T(Mtiary Flora, .S. 129,

Taf. Kl, Fig. 8— 10. Die a. a. 0. abgebildeten Blattfossilieu zeigen wohl im Allgemeiuen die Blattform uud Zaluiung von

Miiriai, jedoeli eine Nervation, welche weder an lebenden noch an fossilen jl/i/i/m-Blättem bekannt ist. Die Miiiic<i-V>\a.ii-

form haben aber sehr viele verschiedenartige Pflanzen und es ist daher nicht einzusehen, warum diese Fossilien zu Miirica

g<d)racht worden sind und nicht zu Lomatia, obgleich die Nervation durchaus nicht auf Mijrica sondern gerade .-uif Liuiniiin

hindeutet, und obgleich Lesquereux ganz richtig auf Lumutia hitiur Ueer hinweist, mit welcher die erwähnten Blattfossilien

auch in der Nervation eine solche Übereinstimmung zeigen, dass man hier die Identität der Art annehmen möchte. Les-

quereux schreibt den Blättern seiner jI/i/a«« Torrc/ji eine zarte membranöse Textur zu. Hingegen zeigen die von ihm ver-

öffentlichten Abbildungen derselben eher eine derbere fast lederartige Textur an. Der Primärnerv der Blätter ist stark,

ihre Ränder treten scharf hervor, was besonders in die Augen springt, wenn man die Abbildung zarter PHauzentheile z. B.

der Sphetinpleris iiii/riamf! 1. c. Taf. 11, Fig. 4, des Blattes der Nyssa hinccohita 1. c. Taf. 35, Fig. 5 oder der Theilblättchen von

SajmuJus (myiiaiifo!iHsTa,f. 'i9, Fig. 2— 7, wie sie Lesquereux gibt, damit vergleicht. Dagegen tritt der gezähnte Hand des

le<lerartigen Blattes dei- l>ri/a)i(/rni(hs Chhiiriii (Quemis Lesq.), Taf. 20, Fig. 2, nicht schärfer hervor als der Blattrand in den

Zeichnungen der Mi/rica 'J'on-eyi. Ich schliesse hieraus, auf die bewährte Naturtrene der Lesqnereux'scheu Darstellungen

vertrauend, dass die Blattsubstauz der in Kede stehenden Fossilien nicht membranös, sondern mehr lederartig gewesen sein

müsse. Hiernach stellt sich die Übereinstimmung derselben mit der Lomatia latior Heer, welcher eine lederartig Textur

zukommt, noch deutlicher heraus, so dass an der sehr nahen Verwandtschaft, wenn nicht Gleichartigkeit dieser Fossilien

keineswegs zu zweifeln ist. Die genannte jMmnlin-Avt (h'i- mioceneu Baltischen Flora hat etwas kleinere Blätter und enger bei-

sammen stehende woniger veriistelte Secundärnerven als die L. Tim-ei/i. Hierauf allein lässt sich der etw;üg(! Artunterschied

vorläufig stützen, bis ein vollständiges Material weitere Aufschlüsse möglich macht uud insbesondere der Beweis zur Evidenz

geliefert werden kann, dass auch der nordauierikanischeu TertiärHora die Proteacecn nicht gefehlt haben.
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Beiträge zur Kenntnisse der Tertiärfora Australiens. 129

lederartige Textur verrätb, so will ich docb, bei der geriugeu Zahl von Pflanzenfossilien, die uns bis jetzt aus

den Tertiärschichten Australiens vorliegen, dasselbe nicht bei Seite legen, sondern zu bestimmen wagen.

Schon bei der ersten Besichtigung desselben verfiel ich auf die Gattung Knightia, und ich vermag für die

Annahme dieser gegenwärtig in Neu-Seeland einheimischen Gattung im vorliegenden Falle in der Tliat einige

Gründe geltend zu machen. Unser Fossil scheint einer Varietät der Knigldia excelsa R. Brown mit länglichen

Blättern (vergl. Ett. Blattsk. der Apetalen Tai'. 43, Fig. 2, 3) zu entsprechen. Die ungleichen stumi)flicben

Randzähne passen ganz und gar zu jenen des eitirten Blattes Fig. 2. Bei Knightia ist die Blattconsisteuz sehr

derb und sind die Secundär- und Tertiärnerven verhältnissmässig fein, die Netzmaschen sehr eng und zart, so

dass die Nichterhaltung dieser Nerven an der fossilen Knightia sich leicht erklären würde.

Dryandroides Johnstonii sp. n.

Taf. IV, Fig. 9.

M. R. Johnaton, Notes etc. 1. c. Fig. 29,

D.foliis coriaceis eloiigato-taiireoldtisi vel tineari-lduceoiatis, basin versus semim angtistatis, niargine. grosse serratis;

neroatione craspedodroma, nervo primario ralido, prominente recto, nervis secundariis sult angulis 75— 90"

orientihus, tenuibus paratletis, simpticibus suhrectis vel pautlo orcuatis, ratde (ipproximatis, in omni dente 2—3;

nervis tertiarüs incotispicuis.

In sfrotis argillosisfornintionis tertiariae ad exitirm ftuminis Derwent Tasmaniae.

Es lässt sich niclit läugnen, dass dieses Blattfossil mit einigen den Proteaceen einverleibten Blattfossilieii

der mitteleuropäischen Tertiärschichten grosse Ahnlieiikeit hat. Der scharf hervortretende Blattrand deutet auf

eine derbere Textur, und aus dem vorliegenden Fragment lässt sich eine verlängert lauzettliche Form ableiten.

Die Zähne sind ziemlich lauggestreckt, nach vorne gekehrt und ohne Dornspitzen. Der Primäruerv erscheint

au nulirereu Stellen verletzt; doch kann mau noch zur Genüge erkennen, dass er ziemlich stark und hervor-

tretend gewesen sein muss. Die Secundärnerveu sind einfach, geradlinig oder sehr wenig bogenförmig

gekrümmt, einander genähert und entspringen unter nahe rechtem Winkel; zwischen je zwei in die Zahn-

spitzen laufenden Secundärnervcn liegen 2— 3 kaum feinere diesen parallellaufende Nerven, welche am

Rücken des Zahnes endigen. Von Tertiärnerven, die wahrscheinlich sehr fein, kurz und uetzläufig gewesen

sind, ist nichts erhalten. Die beschriebenen Eigenschaften finden wir aber auch theils geuau, theils nahezu an

Blättern lebender Proteaceen. Die njeiste Ähnlichkeit zeigt Banttsiu atlenuata R. Brown (s. Ett. Apetalen,

Taf. 46, Fig. 1, 3), deren Blätter in der Zahnung des Randes (die Zähne sind hier ebenfalls dorneulo.s) und in

dem Charakter derNervation (ein Merkmal der Secuudäruerven ausgenommen), mit dem Fossil auffallend über-

einstimmen. Bei Banksia attenuata und den meisten übrigen Arten von Banksia verlaufen zwischen je zwei,

die Zabnspitzen versorgenden Secundärnervcn nicht gleiche, sondern ungleiche TJecundärnerven und zwar

gewöhnlich ein stärkerer und jederscits desselben ein feinerer abwechselnd. Der Erstere läuft in der Richtung

gegen die Zahnbucht und spaltet sich vor dieser in zwei ungleich lange Aste ; die letzteren sind kürzer und

verlieren sieh im Blattnetz. Dieses Verhalten der Secundärnervcn tritt noch viel deutlicher bei Bantcsia aemulci

R. Brown (Ett. 1. c. Taf. 44, Fig. 6—8), B. serrata R. Brown (Ett. 1. c. Taf. 45, Fig. 1—5) u. A. hervor, wo

der zur Zahnbucht gehende Nerv zwei sehr nahe an den Zahnrand gerückte (saumläufige) Äste entsendet. Bei

den Banksien mit gclappteu Blättern und bei den meisten X'/7/rt;/(//-ff-.\rten selieu wir in jedem Lappen mehrere

gleiche oder ungleiche Secundärnerven, die zu der Lappenspitze convergiren und mit einander oder wenigstens

mit dem mittleren in die Lappenspitze laufenden Nerv anastomosiren. Die feineren und die äusseren kürzereu

Secundärnerveu der Lappen sind meistens verästelt. Das beschriebene Fossil besitzt demnach Eigenschaften,

welche dasselbe sowohl mit Banl^'Ma als mit JJrgandra theilt, so die lederartige Textur, den mächtigen Primär-

nerv und die entweder geradlinigen oder wenig bogenförmig gekrümmten genäherten Secundärnerven, von

welchen 2— 3 zu jedem Zahn laufen. Es zeigt aber zugleich Eigenschaften, welche weder der einen noch der

andern Gattung zukommen, wie die ungetheilten gleich feinen Secundärnerven, die einander parallel, theils in

den Spitzen, theils im Seitenrande der Zähne endigen. Dasselbe kann somit weder zu Banlsia noch zu

Deokscluiften der mathenl. naturw. CI. XLVII. Bd. 17
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l30 Con st antin v. Eftingshausen.

Dryandra passend gestellt weideu, soudern ist einer Gattnug der Vorwelt cinzureilien, welche Banksia und

Dryandru nocli als Stammgattung umfasste und aus welcher gewisse Formen sich später als wirkliche Banksieu

und Dryandren diflerenzirt haben. Ich nehme vorläufig an, dass diese .Stammgattung mit der von Unger auf-

gestellten Froteacevn-üMmv^ Dr/jctHdroulen zusanimeniällt.

Von einer Unterbringung des beschriebenen Fossils bei den Myriceen kann wohl keine Hede sein, du

eine Nervatiou, ähnlich der eben geschilderten, in dieser Ordnung nicht vorkommt. Von den bis jetzt bekannt

gewordenen fossilen Protmceen kommen demselben Dryandroidcs hasaltka Ett. aus der fossilen Flora von

Rilin und die nordanierikauisehc D. ('/chiinii Lesq. s]). ' in Bezug auf die Form, Zähnung des IJandes und die

Nervatitm am nächsten. Die unter rechtem Winkel eutspringendeu Secuudänierven stehen iu gleicher Distanz,

jedoch die Zwischennerven fehlen diesen Arten. Ich widmete diese Art ihrem Entdecker Herrn R. M. John-

ston, der sorgfältige und fleissige Forschungen im Gebiete der Tertiärformation Tasmaniens anstellte.

GAMOPETALAE.

RUBIACEAE.

Coprosnifi prae-mispidifolid sp. n.

Taf. V, Fig. G.

C. foliis 2^i'ti()J(dls coriaceis, ohovafis, haf;i ain/ustafis apice acuto spinula armafis, manjiiie infe<jerrhms; 7iervat/oiie

campioilronio, nervo primariu ßrmo, mdißcxuom, e-rcurrmte, apkem versus anyustiito; nervis secundariis in inio

latere 3— 4, sub anyiiHs 40—50" orienfibiiSj distinctis, maryinem ascendentihus ramosis; nerris tertiuriis vix

conspicuis.

In stratis argülosis formationis tertiariae ad exitum fluminis Derwent Tasmaniae.

Dieses Blatt erinnert au die CmcÄoH/f/M/jM-Blätter der fossilen Floren von Sagor und Bilin. Insbesondere

nähert es sich in seinen Eigenschaften den Blättern von C. murronatinn Ett. und C. coprosmuefolinni Ett. Es

unterscheidet sich aber von Beiden durch die derbere lederartige Textur und die geringere Zahl der unter spitzeren

Winkeln abgehenden Secundärnerven. Es besitzt eine stärker hervortretende Dornspitze und entfernter

stehende, mehr gekrümmte und nach vorne aufsteigende .Secundärnerven als wie das C. mucronatum, dem es

in den übrigen Eigenschaften gleicht. Es hat ferner einen kürzeren Stiel und eine grössere Verschmälerung der

Basis als C. coprosmriefuJiiim, mit welchem es in der Form und Grösse der Lamina, sowie in den Merkmalen

der .Secundärnerven am meisten übereinstimmt. Von den nordamerikanisclien Tcrtiäri)flauzen ist Cinrlionidiinii

Copeanmn Lesq. sp." zu nennen, welcher sicli die beschriebene australische anschliesst.

Unter den Blättern der jetztlebenden Rubiaceen finde ich die Blätter der C'op-os»«« cuspidifolia DC. aus

Australien (s. Ett. Blattsk. d. Dicotyled. Taf. 24, Fig. 8), welche ebenfalls eine starke Dornspitze tragen, in

1 Losqu ereil X vergleicht d.as unter der Rczeiclmung Qiiercics Cleburni a. a. 0. Taf. 20, Fig. 2 abgebildete Fossil mit

den Klättern von (Querem nrophijUa Uug. Diiise sind jcdiieh nicht an der 15asis ver-scliniälert wie das citirte l'\issil; ferner

haben sie eine sehr hervortietende Assynietrie, wälirend diese hc.i Letzterem nnr iinliedenlend erscheint; eudlieli gehen bei

denselben die .Secundärnerven nur an (^iner .Seite reclitvvinkelig ab, an der anderen aber unter ziemlich spitzen Winkeln.

Bei dem citirfen Blattfossil hingegen entspringen die .Secundärnerven an beiden .Seiten des Primären fast unter rechtem

Winkel. Es liisst sich demnach obige Analogie und überhaupt die Einreihung des Fossils bei den Eichen nicht begründen.

Hingegen verräth dasselbe eine weit grössere Verwandtschaft mit den l->ri/(nii/roi(/e.<i-Arte.n. Hinsichtlich der Randzahnuug und

Nervatiou gleicht dasselbe der IJ. ckiiikiUi Ba.\i., in der Blattform aber der 1). Iximltica Ett.

2 Das von Lesquerenx a. a. 0. Ü. 232, Taf. tO, Fig. u als l)!ii^j)i/rii.<< Copeiina beschriebene Blattfossil gleicht weniger

einem 7>/«.<i/)(/ro.s -Blatte als vielmelir Blättern von (liucliouaeccu, insbesondere denen von Ciiwhoiiklimn biliiiicum Ett, Foss.

Flora von Bilin, H, Taf. 35, Fig. 28—31. In der Blattfonu und Nervatiou stimmt das bezeichnete Fossil mit den Blättern

der genannten Art vollkoinmeu iiberein. Nur durch die etwas derbere Textur und den kürzeren Blattstiel unterscheidet es

sich von diesen. Bis j(^tzt sind zwar keine (linchonaccen in der TertiärHora Nordamerikas entdeckt worden; es ist jedoch

wahrscheinlich, dass in (bnsclben llepräsent.inten dios(!r Familie eutlialten waren, unisomehr als auch für die TertiärHora

Europas Cinchonaceen nachgewiesen worden sind und die eigentliche Heimat dieser Familie heutzutage Amerika ist.
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Beiträge zur Kenntiiiss der Tertiärflora Australiens. 1 3

1

der Textur, Form und Nervation mit dem beschriebenen Blattfossile so sehr ttbereinstimmeud, dass ich keinen

Anstand nahm, dasselbe geradezu der Gattung Coprosma einzureihen.

APOCYNACEAE.

ApoeynophylUvni Etheridyel sp. n.

Taf. VI, Fig. 4.

A. foliis suhmeiiihntiuieeis, elonf/nto-lanceolafis, apice acuminatis, inteyerrimh ; neroatione hrochidoilroma, nervo

primario prominente, recto, (ipicem versus attenuuto, nervis secandarüs numerosis, cum primario angHlos 70—<SU"

formantihus, paullo arcuatis, laqueos maryinl subparullelis ; nervis tertiarüs anyulo recto exeuntibiis ramosis,

dictyodromis.

In (treuaceo formationis tertiariae ad Dalton prope Gunnimj Australiae orientalis.

Ein interessantes Blattfossil, welches sich vor den meisten Blattfossilien der Localität Dalton nicht nur

durch seine Grösse, sondern auch durch seine auffallend zartere Textur auszeichnet. Es zeigt vielleicht kaum

die halbe Länge des Blattes, dem es angehört; der Rand ist ganz, die Spitze schnell verschmälert. Die Nervation

ist schlingläufig und zeigt einen verhältnissmässig dünnen, jedoch im Ganzen hervortretenden geraden, gegen

die Spitze zu allmälig feiner werdenden Primärnerv. Die zahlreichen Secundärnerven bilden mit dem Primären

Winkel, die vom rechten sich nur wenig entfernen; sie sind jedoch am Ursprung meist divergirend eingefügt,

im weiteren Verlaufe wenig bogentiirmig gekrümmt, schlingenbildend ; die Schlingen laufen dem Bande fast

parallel. Die unter rechtem Winkel abgcheudeu Tertiärnerven sind in ein lockermaschiges Netz verästelt. (S.

die Vergrösseruug der Nervation, Fig. 4 a.)

Die angegebenen Merkmale passen am besten zu den Blättern verschiedener Apocynaceen, mit welchen das

Fossil doch nicht so viel übereinstimmt, dass es zu einer bestimmter Gattung dieser Ordnung gestellt werden

könnte. Bezüglich der zahlreichen und fast rechtwinklig eingefügten Secundärnerven und ihrer Randsehlingen,

des dünneren Primärnervs und der zarteren Textur stimmt es am meisten mit Ocltrosia (vergl. 0. macnlala

Jacq. Ett. Blattsk. d. Dicotyl., Taf. 27, Fig. 6), bezüglich der Tertiäruerven mit Alstonia, und betreffs der

eigenthümlichen divergirenden Einfügung der Secundärnerven mit Arten von Pynopoyon Ubereiu. Ich glaube

desshalb das Fossil vorläufig der Gattung ApovyiiopliyUnm einreihen zu sollen.

Unter den bis jetzt beschriebenen Arten derselben nähert aic\\ Apocynoplujllum licinwurdtiamim Goepp.

aus der TertiärHora von Java unserer Art am meisten, ist aber abweichend durch die derbere Textur, den

mächtigen Primärnerv und die stärker hervortretenden Randschlingen.

Ich widme die Art meinem hochgeehrten Freunde, dem Herrn R. Ethcridge jun., Custos-Adjunct der

geologischen Abtheilung am Britischen Museum in London.

Apocyiiophyllwm travertitium sp. n.

Taf. IV, Fig. 6.

R. M. ,1 oh IIS ton Notes utc. 1. c Fig. 14.

A. foliis subcoriaceis, breviter petiolatis, lunccolatis, btisi anyustatis, maryine inteyerrimis, nervatione camptodroma,

nervo primario valido, nervis secundaria distinctis angulo subrecfo exeuntibiis, paullo curvatis, simplicibus vel

furcatis, basin versus approximatis abbreviatisifuc ; nervis tertiariis obsoletis.

In stratis formationis tertiariae ad exitumßumink Derwent Tasmaniae.

Dieses Blattfossil gibt ergänzt ein lanzettförmiges, an der Basis verschmälertes, ganzrandiges Blatt,

dessen Nervation eine Apocynacee verrälh. Aus dem ziemlich starken Primärnerv entspringen unter fast rechtem

Winkel kurze, bogcnläufige Secundärnerven, welche gegen die Basis zu mehr genähert und noch kürzer werden.

Alstonia macroplnjUa'W -aW. (Ett. Blattsk. d. Dicotyl. Taf. 30, Fig. 4), von den Philippinen-Inseln, hat zwar

viel grössere Blätter, die aber sowohl in der Form als auch im Charakter der Nervation mit dem beschriebenen

Blattfossil eine auffallende Ähnlichkeit zeigen. Von deu bis jetzt bekannten Apocynopliylli<m.-\vten der Tertiär-
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132 Constantin V. Ettiiigsliausen.

flora siud demselben Ä. Beiissii Ett. der fossilen Flora von Bilin und A. Lesquermxü^ der TertiärHora Nord-

amerikas analog, aber durch die zahlreicheren einander mehr genäherten Secundärnerveu verschieden.

Apocynophyllum microi)hylluni sp. n.

Taf. IV, Fig. 5.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 8.

Ä. foliis parois breviter petiolatis subcoriaceia, elUpticis, utrinque obtusis, margine integerrimis ; nervatione campto-

droma, nervo priiintrioJinHo, recto, excurrente, nervis secimdariis distincth numerosls, approxiinatis, sub angtdo

recto orientibiis, paiillo curvutis, simplicibus; nervis tertiariis inconspictm.

In stratia argülosh formatione tertiariae ad exitum ßuminis Derwent.

' Apocynopliylhiiu Lesquerettxii s\>. n. {Querms neriifolia Lesq. 1. c. p. 150, Tat'. 19, Fig. 5), foliU coriuceis, obJongo-

hiiiauhitia iiitajerrimis htiais versus iiiH/iiatalis; iieii'dtiuiie aiiiiptodiunia, ticrvu primariu vulklo, im'vits seciiiulanis sub angido

(JU° orientihus , tenuibus subfactis imralldis simylicibus, maequulihns, apitroximtüis; nervis tertiiiriis iticoiispieuis.

In forrnalione tertiana in montibus Batoneusibus Nooo-Mexicanis.

Da die Apocynacecü zu denjenigen Familien geliören, welclie in allen Tropeiifloien in grosser Anzahl vorkoiuincn,

da sie in der Jetztwelt weder der amerikaniselien noch der europäischen Flora fehlen, da sie eudlieh auch für die europäische

Tertiiirflora nach Früchten , Samen und Blättern zweifellos festgestellt werden konnten, so niuss es befremden, in der ver-

dienstlichen Bearbeitung der Tertiärflora Nordamerikas von Lesqereux die Apocynaeeeu zu vermissen. Meiner Ansicht

nach sind die von dem genannten Paläontologen S. 150, Taf. 19, Fig. 4 und 5. a. a. 0. als Quercus neriifolia bezeichneten

Blattfragmente der genannten Familie einzureihen. Übrigens können diese beiden Reste nicht zu einer Art gehören. Fig. 4

zeigt eine eiförmig spitze, Fig. 5 eine lang verschmälerte Basis. Wir hätten sonach in diesen Resten zwei Arten von Apo-

cynaeeen der amerikanischen Tertiärflora vor uns und beschäftigen uns hier vorerst mit dem in Fig. 5 1. c. dargestellten Blatt-

fossil, dessen Deutung als Apocynaceeu-Kest am wenigsten Zweifel übrig lässt. Durch seine allmälige Veraehmälerung nach

der Basis ist dasselbe von den Blättern der Quercus nereifoiia A. Braun zweifellos verschieden. Die Secundärnerven sind ver-

hältnissmässig fein, ungleich lang, kaum gebogen und scheinen keine hervortretenden Schlingen zu bilden. Tertiärnerven

sind nicht sichtbar. Viele Apooynaceen haben eben sehr feine Tertiärnerven und ein wenig entwickeltes Blattnetz, das

sieh im fossilen Zustande kaum erhalten könnte. Als anologe Art des Ajjocijnophyllum LesquereuxH in der europäischen Tertiär-

flora kann A. hehcticum Heer bezeichnet werden.

Apocynojthyllum Pealii sp, n. (Quercus nereifoiia Lesq. 1. c. Fig. i)fuliis coriaccis , lancvolutis integerrimis, basi acutis,

ne>'Vutione camptodrurna, nervo primario firtuo, nervis secimdariis sub anyulis HO— i}ö° urientibwi, distiiwtis, arcuatis, aequa-

libus sinqiUcibus vd furcatis, parattdis, basin versus approximatis.

In formatiune teiiiaria pn'ope Florissani in Colorado Americac septenirionulia.

Von der vorigen Art nebst der nicht verschmälerten Basis noch durch die mehr bogenförmigen erst gegen den

Blattgrund zu genäherten Secundärnerven verschieden. Wenn auch die Blattform mit der von Quercus iiereijolia übereinstimmt,

so weicht doch die Nervation durch die vollkommeu gleichen, nur in der Nähe der Basis kürzeren Secundärnerven von der

genannten Eiche ab. Als analoge Art der europäischen Tertiärflora kann ApoeynophyUmu Iwerinyiunum Ett. betrachtet werden.

Ich benenne die Art zu Ehren des Entdeckers, Dr. A. C. Peale, Staatsgeologeu der Vereinigten Staaten von Nordamerika.

An die beiden oben beschriebenen Arten reihe ich einen Repräsentanten von Apocgitojilii/Iluin in der Flora der

arktischen Zone, nämlich

:

Apocynophyllutn Heerii sp. n. [SaJij: longa Heer, Flora foss. arct. III, Nr. 3, Taf. 4, Fig. 7— 10) foliis breviter petiolatis

lanceolotis, utrimpie acuminatis, integerrimis, nervatione aanptodnima , iiervo primario valido, nervis seeundariis tenuibus

angulis acutis eyredientibus, iiiter se conjunctis, nerms tertiariis inconspicuis.

In stratis superioribtcs fonnationis tertiuriue ad Fuilasol^ trroenlandiae freqmns.

Die a. a. 0. abgebildeten Blattfossilien passen besser zu den Apocyuaceen als zu Salix. Die Art, mit welcher Heer

dieselben vereinigte, .S'. longa A. Braun, hat lineallanzettliche nach der Basis viel weniger als uach der Spitze verschmälerte

Blätter, deren Primärnerv im Verhältniss zu den Seeundären bei weitem nicht so dick ist, als an den citirten Blättern von Pui-

lasok in Grönland, denen eine gleichmässigc Verschmälerung nach beiden Enden zukommt. Diese Blätter müssen sonach einer

anderen Pflanze angehören. Solche lan/.ettliche nach beiden Enden gleichmässig verschmälerte mit kurzem dickem Blattstiele

und mehr oder weniger auffallend breitem Mediannerv viu'sehene Blätter sehen wir bei vielen Apocyuaceen, als z. B. Carissa

salicina Lam., lieauwolßa lanctvlata und longifvUa DC, Tlieveliii , Tahernaemoiituiia nereifolia Vahl., Amsonia salieifolia Pursh

Balfouria saligna R. Brown, Nerium, Ealysanthera und andere. Ich rciihe dieArt vorläufig der Sammelgattung .4y;oc»/no^;%ffM»i

ein und widme dieselbe dem hochverdienten Erforscher der arktischen fossilen Flora, Prof. 0. Heer.
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Beiträge zur Kenntims der Tertiärßora Australiens. 133

Ein kleiues, anscheineud fast lederartiges, kurz gestieltes Blatt mit einer Nervation, wie wir selbe vorzugs-

weise bei Apocynaceen; z. B. Carma, Echitets u. A. fiudeu. leb glaube dalier, dasselbe am besten ebenfalls der

Sammelgattung Äpocynophyllum einzureihen, bis künftige Funde eine genauere Bezeichnung ermöglichen. Vor-

läufig habe ich nur noch zu bemerken, dass Carissa (lijf'iisa Koxb. aus Ostindien sehr ähnliche, mit einer

kleineu Stachelspitze besetzte Blätter hat.

Titbernaemoiitana primigenia sp. n.

Tat. IV, t ig. 3.

T. foliis petiolatis subcoriaceitt, laiieeolafh hasi auijustatis apke acuiuiiiatix, maryine inte<jerrii)m; nervatione camp-

todroma, neroo primario didiHcto, redu, basi prumincnte, apiceiii cersua attenuato, excurrente; neriHS secundariis

in uno latere 11—12, xiib anyulis 75—85" orienfibus, arcuatis, parcdleli^, shnplicibus; nerois tertiariis tenui-

biis, latere externo angulis acutis egredientibus, abbreoiatis.

In arenaceo formationis tertiariae ad Dalton prope Gunning Australiae orientalis.

Das Blattfossil Fig. 3 trägt den Charakter von Apocynaceeu-Blättern au sich, namentlich der Arten von

Tidm-naemotdana, Aspidosperma, Allniinindd n. a. Es zeigt eine nicht sehr derbe Textur, eine lauzettliclie ganz-

randige, uach beiden Euden verschmälerte Form, einen kurzen Stiel und eine bogenläufige Nervatiou. Der nur

an der Basis stark hervortretende rrimärnerv entsendet jederseits unter wenig spitzen Winkeln mehrere ein-

fache Seeundärnerven, welche gegen den Band zu nur Avenig nach vorne gekrümmt, gleichweit von einander

entiernt und nach den beiden Enden allmälig verkürzt sind. Die Tertiärnerven sind nur an einer Stelle

erhalten, sehr fein, von der Aussenselte der Seeundären unter spitzem Winkel abstehend. Ein Netz ist nicht

sichtbar.

Die genannten Merkmale findet man an deu Blättern von Tabernaemontana-Arten (s. Ett. Blattsk. d.

Dicotyl. Taf. 29, Fig. 1, 4 und Si fast vollständig wieder. Auch zeigen diese Blätter ein sehr spärlich ent-

wickeltes feines Netz, welches im fossilen Zustande leicht verschwinden konnte. Es ist demnach die grösste

Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass das beschriebene Fossil von Dalton zu Tabernaemontana gehört.

Als analoge und vikariirendc Art der europäischen Tertiärflora kann TaberHaemoidana bohemica Ett. der

fossilen Flora von Bilin betrachtet werden. Als analoge Art der jetztweltlichen Flora bezeichne ich T. lauri/olia

L. von Jamaika.

Echitoniuni obscurutn sp. n.

T;if. IV, Fig. lü.

E. foliis ovatis(?) coriaceis, integerrimis ; neroatioue brociddodroma, nervo jmmario valido, recto excurrente, nervis

secundariis prominentibus sab angulis 75—6'5" orientibus, Pakte arcuatis, laqueos margini approximatis ; nerois

tertiariis Juiiid conspricuis.

In calcareo flavo sie diclo Travertin formationis tertiariae prope Hobart Town Tasmaniae.

In den Miocän Schichten von Radoboj und Leoben finden sich Samen, welche sich durch einen langen

Haarschopf charakterisiren. Sie gehören zu den Apocynaceen und wurden von Unger zur fossilen Gattung

Eclütonium gebracht. Jlit diesen Samen fand icii in den Schichten von Leobeu Blätter, die den Habitus von

Apocynaceen-Blätteru an sich tragen und zu den gedachten Samen gehören müssen. Diese Blätter sind leder-

artig, eiförmig oder breit elliptisch, gauzrandig und zeichneu sich durch eine schlingläufige Nervation mit

wenigen stark hervortretenden, von einander ziemlich entfernt stehenden Seeundärnerven aus. Die Schlingen

treten sehr hervor. Die Tertiiirnerven sind meist nicht erhalten. Ich finde, dass das hier abgebildete, von

Herrn Mac Cormick bei Hobart Town gesammelte Blattfossil bezüglich seiner Form, so weit sich selbe

ergänzen lässt, sowie in der Nervatiou und Textur mit deu Blättern von Eclüloniuni macrospermum Ett. von
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134 Con staut i n o. Et t inysha u s e n.

Leoben ' eine sehr auffalleude Älinlichkcit zeigt. Das Blatt von Hobart Town dürfte aber eine etwas grössere

Zahl von Secundärnerven gehabt habeu; auch sind dieselben einander mehr genähert^ als an den Blättern von

Leoben. In dieser Beziehung nähert es sich dem E. lanceolatum ni. Dnrcli das Blattfossil von Hobart Town

dürfte sonach eine besondere Art von Echitoiüum angezeigt sein, nnd es wird späteren Forschungen und voll-

ständigeren Funden vorbehalten bleiben müssen, hierüber genaueren Aufschluss zu erlangen.

BORAaiNEAE.

Cofdia Tasnianica sp. n.

Tuf. V, Fig. 3-5.

C. J'rudihns drupacelH, putainine ocifunne acuta, irregulariter scrobiculato, quaiiriloculare ; folüs rigide coriaceis

ttmbris, uvatis rel eUiptids, rotHnddto-oJiinxix, intiyerriniin; neroatiom a(inpto(lro)H(i, nervo primario valido

apicem versus aUemtato, nervis secundariis proi)une)dibus, sub (iwjuUs 50—6U" orienfibus, arcuatis, iiiter se

distantibus paraUelisque, marginem versus udscendentibus etliaud laqueos/orniantibns, in rete dissol litis; nerois

tertiarüs distinctis e latere externo mrvorum secundarionim angido acuta egredientibus
, fere transversim caii-

junctis, rete tmerrimo vix coiispicuo includeutibus.

In rcgione Derwentense, nee non in calcarea formatiunis tcrtiariae ad llisdon. Tasmaniae.

Hieherbringe ich ein von K.M. Johns ton im Dervent-Gcbiete in Tasmanien entdecktes merkwürdiges

Fruchtfossil, von dem Fig. 4 eine Längsansicht und Fig. 5 die Ansicht der Basis gibt. Dasselbe ist ein eiförmiger

spitzer, an der Oberfläche uuregolitiässig mit zalilreiclien kleinen Grübciien und dazwischen stehenden Höckern

besetzter, aus vier Fächern bestehender Fruchtstein, welcher mit den vierfächerigen Fruchtsteinen von Cordia

die meiste Ähnlichkeit hat.

Das Blattfossil Fig. 3 von Ivisdon ist zwar sehr unvollständig erhalten und man kann darnach die Form

des Blattes nur muthmasslich angeben, allein es zeigt einige sehr charakteristische Merkmale, nach welchen

die Bestimmung der Gattung mehr als nur annähernd möglich ist. Das Fragment lässt sich zu einem breiten,

stumpfen, eiförmigen oder elliptischen Blatte ergänzen. Der dicke Kand deutet auf eine besonders steife

Textur. Die Oberfläche zeigt deutlich einen Überzug von dicht aneinander gereihten sehr kleinen Knötchen

(s. die Vergrösserung der Nervation, Fig. äa). Der Primärnerv und die bogenläutigen Secundärnerven treten

stark hervor. Letztere sind einander nicht genähert und ziehen eine kurze Strecke den Hand hinauf, um sich

1 Eine dem Echitomiim macros^iermum sehr nahe stehende yiywc//»«« der arktischen Tertiärflora ist:

JEchitonium lanceolatiim sp. n. {Laiirus licussii Heer 1. c. VI. Bd., Nr. -2, Tat'. 3, Fig. li) folüs hiri-ilcr intiuhdif.

cvriaceis laticeuhilis, busi iiculiiisculis, tiiari/me undiihitis, nerealiumi hruchidodromu, iwrvu priiiturio ßrmo, nurvis siximtluriis

sparsis distinctis, sub angidis 50—00" eyrcdioitibus , segmentis siibuequalibus , arcubus laqumrum prumineutibus , manjini

suhparaMelis, nervis tertiarüs inconspicuis.

In argillu fusca formationis tertiuriae ad Atunekerdlulc Groeiüandiae.

Das citirtc Blattfossil von Atanekerdluk stimmt zwar in der Form mit den Blättern von Lmirus licnsxii Ett. (Biliu

II, Tat. 31, Fig. 5 und 11) überein, hat aber jederseits nur 7— 8 Secundärnerven, welche gleichförmige S(^gmeute bilden und

deren Sclilinginbogen vom Rande, dem sie fast parallel laufen, glcichweit abstehen. Bei Lanrus Uvussii kommen 11— 12

SccuTidäinerveu jederseits vor, und die.se bilden nugleiehl'örmige Segmente; die Sclilingenbogeu stehen in ungleichen Abstän-

den vom Rande und laufen diesem meist nicht parallel; endlich kommen grundständige unter spitzeren Winkeln entspringende

Secundärnerven vor, welche dem Blatte von Atanekerdlnk fehlen. Diese Fossilien können daher unmöglich zusammengehören.

Hingegen zeigt das citirtc Blattt'ossil in eben diesen Eigenschaften eine so grosse Ähnlichkeit mit dem Blatte von Kchitunium

miicrdspcnnum Ett. aus der fossilen Flora von Leobeu, (S. Beiträge zu dieser Flora, Sitzungsberichte, Bd. 60, Taf 1, Fig. 3)

dass man versucht sein könnte, diese Reste für gleichartig zu halten. Das Blatt von Atanekerdluk ist jedoch schmäler,

und die Schlingenbogen sind dem Rande genähert, während diese bei dem Leobener Blatte vom Rande auffallend weit

abstehen. Es hat sich ein Apocynaceen-Same Fig. 4 1. c. mit dem Blatte in den Schichten von Leobeu gefunden, wodurch

für die Deutung dieser Reste ein wichtiger Fingerzeig gegeben war. Ich glaube daher auch das Blatt von Atanekerdluk

der Sammelgattung Echilmtiutu einreihen zu sollen, in wchlier ähnliche Blattfossilien zusammengestellt worden sind.
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Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora Audraliens. 135

sodanu im ßlattiietz zu verlieren. Die Tertiänierven .sind verbindend und l':i.st querläuflg; das Netz ist sebr

fein, wegen des Überzugs nicbt deutlicb siebtbar.

Die aufgezälilten Merkmale weisen ebenfalls auf die Gattung Conlia, in welcher wir Arten mit sebr

äbnlicben Blättern finden, z. B. (!. Boissieri DC, suboppositu DC, &eneyalemls Juss., dioicu Boj., Perroftefii

DC. u. A.

Nacb diesen Tbatsacheu dürfte das V(n-kommen der Gattung Cordia in der Tertiärflora von Tasmanien

kaum einem Zweifel unterliegen. In der beutigen Flora dieses Tbeiles von Australien findet sich die Gattung

Conlia nicbt mehr, wobl aber im tropiscben Australien in einigen wenigen Arten, welche jedoch aus dem

indischen Monsungebiete eingewandert sind.

VERBENACEAE.

Preinna Ih-unimoiidl sp. n.

Tat". VI, Fig. G.

R. M. Johnston, Notes etc., Fig. 2, 25 und 26.

P.folm coriaceis orato-rotundis, integerrimis, nerval ioiie camptodroina, nervo primario rcdido, aubfexiioso; nervis

secundariis lirominentihns, snb anytilis 80—90" orieiifibus, armafis, flexuosis, marginem versus ramosis; nervis

tertiariis angulo sübrec.to egr&lientibus tenuibus flexuosis.

In stratis argillosis formationis fertiariae ad exitum fluminis Derwent Tasmaniae.

Rundliche, lederartige, ganzrandige Blätter mit bogenläufiger Nervation. Der Primärnerv tritt stark hervor

und zeigt einen geschläugelten Verlauf. Die Secundärnerven sind stark, etwas geschlängelt und entspringen

unter nahezu recbteni Winkel, die Tertiärnerven unter wenig spitzem und rechtem Winkel. Die Blätter sind

denen der australischen Premna obfusifolia R. Brown (Ett. iilattsk. d. Dicotyl. Taf. 31, Fig. 8) auffallend

ähnlieh; nur scheinen letzlere mehr ästige und verbindende ^I ertiärnerven zu haben als die fossilen.

Ich benannte die Art nacb dem verdienten Botaniker Drummond, welcher grössere Rei.sen in Australien

zur Erfiirschung der Flora unternommen hat.'fe

SAPOTACEAE.

Sapotacites olUjoneurii* sp. n.

Taf. IV, Fig. 11, 12.

R. M. Jo lins ton Notes etc. 1. c. Fig. 1 und .SO.

S. foliis rigide coriaceis, obovatis, etuarginatis iidegerrimis; nervatione cauiptodroma, nervo primario vaJido,

excurrente; nervis secundariis paucis, distinctm, siib angulis acutis variis orientibns, simpUcibus vel^urcatis

;

nervis tertiariis incottspicuis.

In stratis argillosis formationis tertiariae ad exitum fluminis Derwent Tasmaniae.

Diese Blattreste verrathen ihre Verwandtschaft zu Sapotaeifes-Arteu, insbesondere zu dem in den Tertiär-

schichten Europas verbreiteten S. minor in unzweideutiger Weise. Von der letzteren Art ist die oben beschrie-

bene nur durch die geringere Zahl der .Secundärnerven, die etwas stärker hervortreten, verschieden, während

die übrigen Eigenschaften, namentlich die tiefe Ausrandung der abgerundet stumpfen Spitze und die steife,

lederartige Textur beiden gemeinschaftlich zukommen.

Sapotacites aclirasokles sp. n.

Taf. V, Fig. 9.

S. foliis breriter jietioldfis, coriaceis, oratis, apice aeiifis, basi productis, margine integerrimis; nervatione dic.tyodroma,

nervo primario ßrmo, recto, excurrente, nervis secundariis tenuibus, sab angulis 70—WO" orieutibus, ramosis,

approximatis, nervis tertiariis tenuissimis.

hl stratis argillosis formationis tertiariae cum priore.
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136 Conafanttn v. Ettingskausen.

Die Form, Textur und Nervation dieses Blattes sprechen für eine Sapotaoee. In dieser Ordnung sehen wir

in derThat bei Achras viele Blattähnlichkeit, so einerseits bei der lebenden Aihms Sapota, andererseits bei der

fossilen A. Lycobroma. Aber auch bei Sideroxylan u. e. A. kommen ähnliche Blätter vor, und wir müssen die

genauere Bestimmung der fossilen Sapotaeeen überhaupt späteren Forschungen überlassen. Vorläufig möge das

Blatt aus den Derwent-.Schichteu bei Sdjjoiucites untergebracht werden.

Als vikariirende Arten sind zu betrachten: S. Kolidua Heer sp.' in der Tertiärflora der arktischen Zone und

S. Copeaiiufi Ett. ^ in der nordamerikanischen Tertiärti(n-a.

DIALYPETALAE.

SAXIFRAGACEAE.

Ceratopetalum Woodli sp. n.

Taf. V, Fig. 1.

C.foliis ternath (?) Joliolis jJeUolatiü coriaceifi Innceolafh, serratift, nervatione campfoclrnnui, nerro pr/mario Jinno

excurrente, recto; nervis secundariin aiih oin/itlis 40— f)!)" orimtihiis, li-i/inlms, ficxuoais, ramositf, approxi-

matis; nervis tertiarüs inconspicuis.

In calcareo formationis tertiariae ad Tiisdmi Tasmaniae.

Das in Fig. 1 abgebildete Fossil entspricht in allen Eigenschaften dem dreizähligen Blatte einer Ceratope-

talum-Art; das grössere Blattfossil dem Endblättchen, das kleinere einem Reitenblättc^hen. Beide Blattfossilieu

liegen so neben einander, dass man schon hieraus vermutlieu darf, dieselben seien die zusammengehörigen

Theilblättchen eines zusammengesetzten Blattes. Der gemeinschaftliche Blattstiel, au welchen die Blättclien mit

ihren ziendich langen 8tielchen gelenkig verbunden gewesen sein mussten, ist verloren gegangen, nachdem

sich die Blättclien von diesem getrennt hatten. Bei den Blättern der jetztlebenden Cemtopetaliii)i.-ArU'n haben

die Theilblättchen nur sehr kurze Stielchen. Die beschriebene Art stimmt mit C. bi/iiiicum Ett. so viel übereiu

' Sapotavites solidus (Myriai solidu Hfor 1. c. Bd. V, Nr. ;!, S. 28, T.-if. 5, Fig. 2, ,S). Die besonders steife leder-

artige Textur des citirteu lüattes von 8aclialiu, die äusserst üarten dicht stellenden Secnndiüneiven, welche von einem starken

Primiiinerv entspringen und gegen den Rand zu hie und da sich verästehi, endiicli die fast parallelen Blattränder und die

stumpfiiuhe Basis sprechen eutseliieden iür eine Sapofacee. Von den beschriebeneu fossilen Arten kommt demselben Sapfitdcifet

(iii(/uKli/(i/iu!< ¥,t.t. von Bilin in der Form und Textur am näclisten; bei letzterem sind :ib(>r die Seeiiudärnerven, wahrschein-

lich ihrer Zaitheit wegen, nicht erhalt(^u. Unter den leliendeu PHauzrn finden wir ähnliche Blätter bei Arten von Miiiiutiup.1,

/id^s/d, Aclinis, bei ('hrijsnpliiflhiiii jHiiiciJIdiiim unil iiniiiislifdliiiiii \\. ni. A.

- S<ipotu<itrs Copeamis sp. n. (Sojitmlu^ corktemix Lesq. 1. c. Taf. 49, Fig l 'A), fiiliis hrevHer pelitihilis rijp'de coviaceifs,

(>blojii/ii-l(iiia'iil(ilia iiifiyerrhiiis, murgine rcßexh, nervatione miiip/odrumu, iieri'o primrin'o ixilidii, iiereis xeeuiitlariis lenuis-

Kimix, vix coimpicuis.

In formatione teHiaria ad Elko Station in Nevada Americcie septentrionalis.

Wir finden unter den bis jetzt bescliriebeuen Arten der fossilen Flora Nordamerikas keine Sapotaeeen. Es ist aber

sehr wahrscheinlich, dass der amerikanisclien Tertiärilora die in Ameiikii heutziitag(^ stark vertretciii^ Familie der Sapo-

taeeen nicht gefehlt habe. Die Keste derselben dürften ans den 'rertiärschichten Nordamerikas zufällig noch nicht zum

Vorschein gekommen, vielleicht Einige übersehen oder mit anderen Fossilien verwechselt worden sein. Unter den von Les-

quereux a. a. 0. beschriebenen inid abgebildeten Fflanzenfossilien glaube ich in dem als Sapimlua coriaceus bezeichneten

Blattfossil Fig. l;i (^me .Sapotacee zu erkennen. Ein derartig steifes lederartiges Blatt mit eingerolltem Rande kommt weder

b(ü den lebenden noch bei den bis jetzt bekannt gewordeueu fossilen .Saiiiudaccen vor-, dagegen findet man bei deu .Sapo-

tac(^en, z. B. Buiiu/in und ('hri/tKiplii/lliioi, sehr ähnliche Blätter. Die sehr unbedeut(^ude Assymetrie, welche man au dem citirteu

Blattfos.sih! wahrnimmt, kann eine zufällige abnorme Bildung sein, umso mehr, als eine solche ungleichförmige Entwicklung

der Blattselten bei Sapotaeeen, insbesondere bei den genannten Gattungen nicht selten vorkommt (vergl. Chrymphißiim ninno-

jrj/reiiii))! Ett. Blattskel. d. Dicotylet. Taf. .S9, Fig. 10). Anders verhält es sich mit dem a. a. 0. als Siijiiiidus mriai-fiin bezeich-

neten Blattfossil Fig. 14. Dasselbe v(u-rätli weder eine auffallend derbe T(?xtur, noch zeigt es einen eingerollten l'.lattrand,

wohl aber eine sehr auffallende Assymmetrie an der Basis. Dieses Fossil gehört zu einer ganz anderen PHanze, als das

in Fig. 13 dargestellte und mag als Sajiijidiis mriaceua bezeichnet bleiben. Ich widmete diese neue Sapotacee, welche im Sa/m-

tucites lanceolatus Ett. einen analogen Repräsentanten in der europäischen Tertiärflora findet, dem Entdecker derselben, Herrn

Prof. E. D. Cope.
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Beiträge zur Kennfnifis der Tertiärßora Australiens. 137

dass ich fast geneigt war, die Grleichavtigkeit dieser fossilen Pflanzen anzunehmen. Der einzige Unterschied ist,

dass C. Woodü etwas grössere Blätter und längere Stielchen der Reitenblättchen besitzt. Ceratopetahmi Ameri-

canum Ett.' ist eine analoge Art der nordanierikanischen Tertiärflora.

Ich benannte diese Art zu Ehren des Herrn Harrie Wood, welcher sich um die Förderung der Geologie

Tasmaniens viele Verdienste erworben hat.

Ceratopetalunt prne-arlmtoidea n. sp.

Taf. V, Fig. 2.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig-. .15.

0. foJiis fprnafis (?), fnb'oUs coriaceit^ ohlnnfpa rel hnicpnlnti.t, r/ro.s.sß serratij^ ; nervatione cmnpfndroma, nervo pri-

marin ßnno recfo, nenm f^eciiudarüs >:iiIj aii(/Hlis 55—(!5" orient/biia, (liffinclin, flexuosin ramofiia; nerrix ter-

tiurün incotixpicuis.

In stratis argillosis formationia tertiariae ad exitum fluminis Derwent Tasmaniae.

Die ungleiche Rlattbasis, welche das Fossil Fig. 9 zeigt, lässt auf ein Theilblättchen schliessen. Die Ähn-

lichkeit desselben mit den Theilblättchen der vorigen Art und von Ceratopetalum hilinicum einerseits und mit

den Theilblättchen des jetztlebenden 6'. (irlinfifo/ium anderseits spricht dafür, dass dasselbe ebenfalls der

Gattung Ceratopetalum angehört. Von den Hlättchen der l)eiden erstgenannten Arten unterscheidet sich das

beschriebene Fossil durch den schärfer hervortretenden gröber gezälinten Blattrand nml durch die stumpferen

Abgangswinkel der Secundärnerven. Man muss daher die Selbstständigkeit des C. jirae-arbntoide.i gegenüber

den erwähnten fossilen Arten annehmen. Der lebenden Art aber kommt dasselbe in allen vorliegenden Eigen-

scliaften so nalie, dass man die Identität der Art annehmen möchte. Es sind jedoch noch vollständigere Funde

abzuwarten, bevor hierüber eine Entscheidung gefasst werden kann.

MAGNOLIACEAE.

MayuoUa Brownii sp. n.

Till'. V, Fig-. 7.

M. foiüif rnriarris oltora/o-iiIi/oHfjia, infec/etriinis ; neriHüiniie mmptodrama, verro priniario ludido, redo, apicem rerfutfi

aii(iiiM<d<i, iiei-rix sei-Htiduriin .s'm/> aiif/idis 55— ß5" orientibm, currntis subflexuosis, inaequaUter infer ae disf<(ii-

tibus; nerris foiiari/s te)iudmx, latere externo atKjiiNn acutis egredientihus ; rete inconspicuo.

In aretutceo formatioiiis tertiariae ml DaJtoti prope Guunimj Atistraliae Orientalis.

Ein Blattfossil, dessen Form leicht ergänzt werden kann und sowie dessen Textur und Nervation auf

Mayiiol/a hinweiset. Unter den Arten dieser für die Tertiärflora nach Fruclitständen und Blättern erwiesenen

Gattung steht 1/. Z>/rtwae Ung. der fossilen Flora von Radoboj unserer Art sehr nahe. Auch if. temiinem'ft

Lesq. der nordamerikanischen Tertiärflora ist derselben, namentlich in Bezug auf die Nervation ähnlich, jedoch

durch die an der Basis nicht verschmälerte Blattform abweichend. Die ebenfalls ähnliche M. Imjlefieldi Heer
der .irktischen Tertiärflora unterscheidet sich dnrch entfernter stehende und meist unter spitzeren Winkeln

al)gehende Tertiärnerveu.

Ich widmete diese Art dem Andenken Robert Brown's; des ersten Erforschers der Flora Australiens.

' Ceratopetalum. Americanum sp. n. (Miin'm ommimi/n Lesq. 1. c. T,if. 17, Fig. 1— 4). Diese BLittfossilien sind .atn

meisten äliulicli rteueu von ('fi-iitojiefa/mn lineriiifiiinnnn Ett., von welclien sie sicli nur durch die etwas spitzeren Ivaud/.ähne

untersrheiden. M/irini iiniiniiwfd Ung., zu welcher Lesqneienx die citirten Fossilien bringt, hat länger zugespitzte Blätter,

die unterhalb der Mitte am breitesten sind, und eine .indere Nervation (vergl. Heer Tertiärtloia der Schweiz, II. Bd., Taf. 99,

Fig. 20). Myriai Zuchariemis Sap. imd M. ntyiita Heer sp., mit welchem die erwähnten Blattlbssilien ebenfalls verglichen

wurden, gehören zu verschiedenen Gattungen, erstere ebenfalls zu CWtifopetd/um, letztere aber zu Curi/n.

Deiikschriflen der mathem.-nalurw. Cl. XLVU.Bd. ja
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138 Constantin V. Etfingshausen.

Magnoliii Toi'resii sp. n.

Taf. V, Fig. H.

M. J'oliis coriaceis orafo-oblongis, integerrhnh, uerratioiie canqjtodroma, nerro primariu pervalido, rerto, apicem

nersvs amjustato, nerris secunrlariiaßrmis, Huh amjulis 55—65" orwntibus, leviter curvalis, aequaliter inter se

dintantibtis paralldisque, nervis tertiarns inconspicuis.

In arennceo formafionis tertiäriae cum priore.

Von der vorigen Art diiifh grössere mehr eiförmige Blätter, stärkere, leicbt bogenförmige aber nicht

geschlängelte Secundärnerven, welche in gleichen Abständen entspringen nnd einander parallel lanfen wohl

verschieden. Die Rlattconsistenz ist wie bei der vorigen Art derb lederartig nnd das Netz nicht erhalten. Magno-

lia Le.-ifeyrniri Lesq. und j¥. vpgalis Heer sind den blättern nach dieser Art selir ähnlich. in)er die näheren

gegenseitigen Beziehungen dieser Arten werden vielleicht spätere Forschungen bei Vorlage eines vollständi-

geren Materials Aufschluss bringen.

Ich benannte diese Art nach dem Spanier de Tor res, einem der ersten Erforscher Australiens im

17. Jahrhundert.

RTERCULIACEAE.

Bombaar. Sturtii sp. n.

Taf. VI, Fiff. 1.

B. foliiü mhmnnhranaceiA nborafo-Irmcmlnfis ; ht jwfiolnm hrerififtimvm affetmatis, npire anifiti, margme mtec/errimis

vcrrat/one canqifodroma, nerro primario basi p)romhmife, apicem versK^i altemiaio, recto; nervis xeciiudarÜHSitb

(myulia 50—00" orientibnn, distfncfis arcnatis, margineni adHcmdetifibus, basin versua ahbreviatis; nervis ter-

tiariis angido snbredo egredientibus mmplicibus vel ramosis flexuosis hiter se ronjimctis.

In arenaceo formationis terfiariae ad Dalton prope Gunning Anstm/iae orientalis.

Dieses wolderhaltene Blattfossil hat wegen der etwas assymmetrischen Ausbildung den Habitus eines

Theilblättchens und entspricht seiner Form und Nervation nach am besten den Blättchen von Bomha.r. Die

selben sind leicht abfällig, meistens sehr kurz gestielt, läuglich-verkehrt-eiruiid, ganzrandig, und haben bei

mehreren Arten auch eine zartere, fast krautartige Textur, sowie eine bogenläufige Nervation, z. B. bei Bombax

grandiflorum Cav. u. A. (vergl. Ett. Nervation der Bombaceen, Denkschr. Bd. 14, Taf. 2, Fig. 2 und 4). Mit

einer Bombax-kvi von Guatemala (vergl. a. a. 0. Taf. 2, Fig. 3) theilt unser Fossil die unter spitzen Winkeln

abgehenden, nach der Basis zu allmälig kürzeren bogenläufigen Secundärnerven und den sehr kurzen Stiel,

mit B. Jlonbutidum (Ett. 1. c. Taf. 5, Fig. 1, Taf. G, Fig. 7) die verkehrt-ei-lanzettliche Form, die starke

Verschmälening der Basis und die unter wenig spitzem oder rechtem Winkel entspringenden Tertiärnerven,

endlich mit mehreren anderen Arten die kurze Zuspitzung des Blättchens (vergl. a. a. 0. Taf. 4, Fig. 3— !"),

Taf. 5, Fig. 4—6).

Ich glaube daher nicht zu irren, wenn ich in dem beschriebenen Blattfossil den Rest einer Bombax-kxi

erblicke, und benenne dieselbe nach dem englischen Capitän Sturt, welcher wichtige Entdeckungsreisen in

das Innere von Australien gemacht hat.

Bombaar, MitchellU sp. n.

Taf. VI, Fig. 2.

B.Joliolis coriaceis obovatis, inlcyerrimis basi atloiiiatis ; nervatione eamplodroma, nervo primario vcdido prominente,

recto, nervis secundariis sub angniis 50—60" orientibus, prominentibn^f inaequalibns remofis, vnlde areuatis

margirmn adscendentibus, basin ve^vns abbreviafis ; nervis tertiariis hifere exferno sub angniis acntis egredien-

tibns, flexnosis inter se conjunctis subfransversis.

In arenaceo formationis fertiarine rnm priore.
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Beiträge zur Kenntnias der Tertiärflora Australiens. 139

Ebenfalls ein Tlieilblältchen von Bombax, welches dem vurherhesehriebeueu durch viele ähnliche Eigen-

schaften sich anschliesst, jedoch durch eine steifere Textur, die mehr eirunde Form, die entfernter von einan-

der stehenden, stärker hervortretenden, auffallend ungleichen Secundäruerven und die meist unter spitzeren

Winkeln entspringenden Tertiärnerven von demselben abweicht. Dasselbe muss daher einer besonderen Art

einverleibt werden, welche jetztweltlichcn Bontha.i-hxiQw mit grösseren und breiteren Blättcheu (vergl. a. a. 0.

Taf. 2, Fig. 2, Taf 5, Fig. 7) sehr wohl entspricht. Von dieser unterscheidet sich Bvinbax oblongifolium Ett.

der fossilen Flora von Bilin nur durch einander mehr genäherte schlingläufige Secundär- und kürzere Tertiär-

nerven.

Die Art ist nach Sir Thomas Mitchell, welcher sich um die Geographie Australiens viele Verdienste

erworben hat, benannt.

SAPINDACEAE.

Sapindus Tasmaniens sp. n.

Taf, VI, Fi^. 8.

S.foUolis coriaceis inaequilateris, omlo-lanceolatis, acuniiiiatis, inletjerrhnis, nercutione cumplodroma, ncrco primaria

firmo 'prominente, nervis aecundariix distindix, aiib awjulis 55—65" orientibus, arcuatis simplicibus »elfurcatis,

marginem adscendentibm, inßmia (iin/idix (wiifioribus egredientibiis ; nervis tertiariis haud conspiciiis.

In stratis argiUosis formationis tertiäriae ad exitum fliuninis Derwent Tamianiae.

Ein Theilblättchcu, dessen assymmetrische Ausbuchtung ebenso an die Theilblättchen von Sapindaceen

als an die von Ädaiifhns erinnert. Auch die Nervation würde bezüglich der geringeren Zahl der .Secundär-

uerven nicht gegen die letztere Gattung sprechen.

Es sind jedoch grundständige unter spitzeren Winkeln abgehende Secundärnerven vorhanden, welche

hei Äilanthm nicht vorkommen. .Solche finden sich aber bei Sajnndux z. 15. .S. eaculentm St. Hil. Auch bei S. fal-

cifoUua A. Braun entspringen die untersten Secundärnerven wenigstens einer Seite unter spitzeren Winkeln

als die übrigen. Das einzige Merkmal, das im vorliegenden Falle gegen Sapindits spricht, ist die geringe Zahl

von Secundärnerven. In dieser Hinsicht würde das Fossil mehr mit anderen Sapindaceen z. B. Schmidelia und

Serjania übereinstimmen; aber nach der Form und den übrigen Merkmalen der Nervation passt es durchaus

nicht zu diesen Gattungen, sondern am besten zu Sapindits. In der nordamerikanischen Tertiärflora sehen wir

eine Art, S. caudatus Lesq., deren Blättehen eine unserem Fossil ähnliciie Form und Zuspitzung haben; dann

eine zweite Art, S. obtmifoUm Lesq., welche in der Zahl der Secundärnerven mit diesem übereinstimmt. Bei

beiden Arten fehlen aber die spitzwinkeligen untersten Secundärnerven. Sapindm defundus Heer der fossilen

Flora von Sachalin kann ebenfalls als eine dem .S. Tasmaniens analoge Art betrachtet werden. Bei derselben

steigen die Secundärnerven wie bei Letzterem steil nach dem Rand hinauf.

Der gegenwärtigen Flora von Tasmanien fehlt die Gattung Sapindm. Dieselbe erscheint aber in Queens-

land in einer endemischen Species.

TILIACEAE.

Elaeocarpus BassU sp. n.

Taf. VI. Fig. 9—1-2.

R. M. Johnston. Notes etc. 1. c. Fig. 57, 60.

E.fraetibus drupaceis, putamine ovali irrecjtdariter tubercitlato, rimom, quinque-loculari(?).

In stratis argillosis regionis Derwentensis ad Deep Lead prope Beaconsßeld Tasmaniae.

Fig. 11 ist ein durch seine Oberflächenbeschaffenheit wohl charakterisirtes Fruchtfossil, dessen Flachheit

keineswegs als Charakter der Frucht gelten kann, sondern erst später durch Druck bewirkt wurde. Die

unregelmässigeu aneinandergedrängten Fureiien, welche von gewundenen Rippen begrenzt sind, sehen wir an

der Oberfläclie der Steinkerue von Elaeocarpus gerade so wie an dem beschriebenen Fossil. Fig. 9, 10 ist nur

18*
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140 Consf antin v. Ettinyshausoi.

ein Bruchstück des Steinkerns, der, wie die Basis Fig. 12 zeigt, aus fünf Stücken bestand, ähnlich tleui von

Elaeocarpm Albrechti Heer der fossilen Flora des Samlaudcs (vergi. Heer 1. c. Tal'. 10, Fig. 1—4), welchem

unser Fossil auch in der Form gleicht. Doch untcrsclieidet sich der Steinkern der genannten Art durch eine

mehr hervortretende Längsrippung. Durch die mehr unregelmässige Furchung und Rippung aber nähert sich

der Steinkern von Eluemvrpus Baxuü sehr dem einiger jetztlchenden Arten, z. H. von E. (GiuiitrHs) nphaericm

(vergl. Gaertner de fructibus et seminibus plant. H, Taf. 13'J), welcher ebenfalls aus fünf Stücken bestellt inul

nur durcii die kuglige Form von Ersterem abweicht.

Ich benannte diese Art nach dem englischen SchifiTswuudarzt Bass, einem der ersten Erforscher Tas-

maniens zu Ende des vorigen Jahrhunderts.

PITTOSPOREAE.

Plttosporuni prlscuni sp. n.

Tiif. VI, Fig. 3.

P. foliis coriaceis oblonyis ubtn^is intcyerrunh ; ncrvatione dictyodroiiM, iwrm priviario proiiiineuh; redo, apicem

versun vahh uttemiato vel evaneticeiite , nerois sevunduriis inuequalibn» approximativ teiiuissitHig mb aHijulis

55— 05" Orient ibiis, ftcxuosis ramosis; nerois lertiuriis laivre vxlcrno sab unytdis acutia eijrcdicidibu», ramosis,

in rete tenerriniwin dissoititis.

In arenaceo formationis tertiariae ad JJalton prope Gimniny Austraiiae orientaiis.

Das vorliegende Fragment, Fig. 3 lässt sich zu einem länglichen ganzrandigcn Blatte ergänzen. Die Spitze

ist abgerundet stunipfj die Textur anscheinend derb. Diese Merkmale und der Charakter der an dem Frag-

mente wohlerhalteneu Nervation Fig. 3 a deuten auf eine Pittosporum-Art. Unter den lebenden Arten dieser

vorzugsweise in Australien einheimischen Gattung ist P. Tobira Ait. (s. Ett. Blattskol. d. Dicotyl. S. 149,

Fig. 125), eine jai)anesische Art, unserer Fossilen in allen Eigenschaften am meisten analog. Von den bisher

beschriebenen fossilen Pitiosporiim-'Restei\ scheinen die von Uuger als Pittoaporum ameifoUum bezeichneten

in Form und Textur mit der australischen Art übereinstimmenden Blätter von Parschlug (s. Sylloge plant.

foss. n, p. 6, Taf. 1, Fig. 14, 15) einer dieser sehr ähnlichen Art auzugeliören. Doch kann man hierüber erst

Aufschluss erhalten, wenn diese Blätter, nach ihrer Nervation nur unvollständig bekannt, in besseren Exem

plaren vorliegen werden.

CELASTRINEAE.

Celastrophylluin CunninyJunnl sp. u.

Taf. VI, Fig. 5.

C. foliis submembrunaceis, ovatis(?) denfoti.'t, nervatioiie camptodromK, nervo primario distindo redo, seciindariis

approximativ, sub amjuUs 60— 65" orientibns, tenuibus simplicibus od, Jurcatis ; nervis tertiariis angulis acutis

egredientibus, tenuissimis dictyodromis.

In arenaceo formationis tertianae ad Dalton prope Gunning Austraiiae orientaiis.

Dieses Blattfossil ist zu un\ollständig erhallen, als dass man über seine Form etwas Bestimmtes angeben

könnte. Doch ist nach der Verschmälerung der Bhittfläche am unteren Ende zu vermuthen, dass dasselbe eine

eiförmig zugehende Basis iiatte. Aucii sdieint die S])itze unweit der Bruchslellc am oberen Ende zu liegen, so

dass die Form des Blattes eher eirund oder elliptisch als länglich oder lanzeltlicii gewesen sein dürfte. Der

Rand ist nur an Einer Stelle deutlich sichtbar und zeigt kleine einander genäherte Zähne, welche weder an

den Buchten noch an den Spitzen seichte Eindrücke in dem Gesteinsmaterial verursachten. Dieser Umstand,

sovde der schwach hervortretende Primärnerv spricht für eine zartere Textur. Die angeführten Merkmale und

die Nervation, von welcher in Fig. 5 a eine Vcrgrössernng dargestellt ist, deuten auf die Ordnung der Celastri-

neen, bei welchen ähnliche kleine gezähnte Blätter in vielen Fällen vorkommen, so z. B. bei Maytenus Boaria
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Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora Australiens. 141

(Ett. Nerviiliou il. Celastriueeu, Dcukschnl'ten Bd. XIII, Tai'. 4, Fig. -i—Oj, Evumjvma Amerkanuö (Ett. 1. c.

Taf. 8, Fig. 6, 7) ii. in. a.

hl der Tci'tiiirflora Europas sind die Cclastrineen reichlich rciiräseutirt und unter diesen kommen Evoiuj-

inus Latuniae Ung., Celastrm ori/plii///Hs Ung. und C.Aevli Ett. der anstraiischen Cehistriuee in einiger Bezie-

hung nahe, doch haben die Blätter der genannten Arten eine derbere Textur. Ua die Gattung, zu welcher das

beschriebene Fossil gehört, bis jetzt sicii nicht ermitteln Hess und dieselbe möglicherweise in der Jetztwelt

nicht mehr existirt, so zog ich es vor, dasselbe in die Sanimelgattung Celastrophi/llum zu stellen.

Ich benannte die Art nach dem englischen Botaniker Allen Cunningham, der vor 50 Jahren wichtige

Forschungsreisen nach dem Innern von Australien unternommen hat.

RHAMNEAE.

JPomaderrttes BanlesU sp. n.

T:if. VI, Fig. 4.

l'. fii/iis nicinbidiiacds, lanceolatis, basi ovuhi ohfiisititiculin, apuxm versus aiiijustalis, nianjine inteyvrrmüs ; nervatione

camptodruma, itercu priinariu dchi/i. irrlo, (ipicciii ücrsiis attvnitiito; iicrvis secundarüs tenuibus, snb umjuik

30—-iC" oiieidibiis, iiiKrijiucni. <olsci'iidi')ilihi(s, siniplicdius, basi/aribus uppositis, reliquis alleniis ; iivrvis tcr-

tiariis icHuissiviis appruximatis, transoersis.

hl, ureuaceoformatioim tertiariue ad Daltvii prope GniuiiiKj ÄKslivliae orimtalis.

Ein in seiner Nervation wohlerhallenes Blatttbssil, welciies sich durch mehrere charaktcristisciie Merkmale

so auszeichnet, dass wenigstens die Bestimmung der Familie, zu vvelclier dasselbe gehört, keinen Schwierig-

keilcn niilerliegt. Es verräth eine zarte membranöse Textur, hat eine aus eirunder Basis lanzettliche, nach der

S|iitze aiimiiiig verschmälerte Form und einen ungezähnten Hand. Die Nervation ist bogenläufig und bietet sehr

autt'alh'ndc Merkmale. Der Primärncrv ist cntsprecliend der zarten lilattbuschatfenlicit sehr dünn; die Secundär-

ner\en enls|)ringen unter sehr spitzen Winkeln und sind in ilirem Verlaute gegen den liand zu stark aufsteigend,

alle ungetlieilt; die grundständigen sind gegenständig und fast länger als die übrigen. Die Tertiärnerveu sind

sehr fein, einander yenäliert und qucrläutig. (Vergl. die Vergrösserung der Nervation Fig. 4 a.) Diese Merkmale

weisen vor allem auf die Familie der Ixliainneen hin, wo in den Gattungen /jf^yc/^t'/«/«, Pomaderris imd EIuhhiiks

Arten vorkommen, deren Blätter die Eigenschaften des beschriebenen Fossils mehr oder weniger vollständig

theilen. Besonders bei der australischen Gattung Pomuderris kommen B.lätter vor, deren lanzettliche Form und

nach vorne aufsteigenden Secundärnerven zu unserem Fossil am meisten passen. (Vergl. Pomaderrk ferruginea

Sieb. Blattsk. d. Dicotylcdouen, S. 166, Fig. 155, welche auch grundständige Secundärnerven zeigt.) Allein

Pow«(/eyy/.s- weicht durch die lederartige Blattbeschaftenheit und durch entfernter stehende, stärkere, nicht quer-

läuiige Tertiärnerven von dem Fossil so sehr ab, dass man dasselbe nicht dieser Gattung beizählen kann. Die

Bervhemia-Arten besitzen zwar zartere Blätter und die feinen genäherten querläufigen Tertiärnerveu, allein es

fehlen denselben die hervortretenden Basalnerven ganz und gar, ebenso den A'Aaw«Ms-Blätteru. Die Blätter

von Gouania zeigen mehr oder weniger aufsteigende Secundärnerven und (luerläufige Tertiäruerven, aber ihre

grundständigen Secundärnerven sind viel stärker entwickelt und haben hervortretende Aussennerven, die dem

besclirieheneii Fossil gänzlich fehlen; zudem sind diese Blätter niemals lanzettförmig, sondern breit, eiförmig

oder rundlicli und an der Basis herzförmig. Die Rhamneen erscheinen in der Tertiärflora mannigfach repräsen-

tirt. Als wir unter den daselbst vorkommenden Formen Umschau hielten, fiel uns eine schmalblätterige

Varietät der Berclwinia imdtincrcis A. Braun auf, welche aus den Schichten von Sagor zum Vorschein kam

(s. Ett. Foss. Flora von Sagor, Deukschrilten, Bd. XXXVII, Taf. XVI, Fig. 8^10). Dieselbe zeigt auffallend

aufsteigende Secundärnerven und nähert sich in der Form sehr der Rhamnee von Dalton, allein die erwähnten

Basalnervcn fehlen auch der fossilen Berchemia. Wir haben daher hinreichend Grund für die beschriebeneRhamnee

eine l)esonderen Gattung aufzustellen, die als die Stammgattung von i'omaderris zu betrachten sein dürfte.

Die Art ist nach dem englischen Naturforscher Banks benannt.
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142 Constantin v. EttlngahuHneu.

MYKTACEAE.

Eucalyptus Delftil sp. ii.

Taf. VI, Fit;. 15.

E. foliis riijide curidceis lanceulnlo-obloKijh ubtioiimcidh, inte(ji'.rriinis ; ncrvdHonu ounptuihuiHii, nerco priiuaiio

apiceni versus subßexiwso ; nerois secumhiti/s sab iinytilis -lU— iU" orientibus, tcniiibus manjineiu. adscenJvuti-

bus, cum nervo inarginali anastomosantibus{'^), iicrvis tcrtiartls obsoletis.

In arenaceu formationis tertiariaa lul Dalluii pru^je Gunninij Australiae orlmtalis.

Eiu Blattfossil, dessen starker, etwas umgebogener Rand eine besonders steife Textur anzeigt. Au der

Basis iässt sicli dasselbe zu einem länglichen fast lanzettförmigen Blatte ergänzen, das nach beiden Enden

verschmälert und au der Spitze stumpflieh ist. Der Frimärnerv ist gegen die Spitze zu etwas schlängelig ver-

laufend und tritt nicht hervor, da das Fossil die obere Blattseite zeigt, während die untere von dem Gesteins-

material verdeckt ist.

Durch diesen ungünstigen Umstand sind auch die feinen unter auffallend spitzen Winkeln entspringenden

Secundärnerven in ihrem weiteren Verlaufe und insbesondere bezüglich ihres Verhaltens am Rande nicht mit

genügender Sicherheit zu beobachten. Au einer Stelle des Blattrandes glaubte ich eine Andeutung des dem-

selben parallellaufenden Saumnervs wahrzunehmen, mit welchem die Secundärnerven in Verbindung treten.

Tertiärnerveu und Blattuetz sind nicht erhalten. Bei Eucalyptus finden wir dieselbe Blattform, Textur und

Nervation, wie eben beschrieben wurde, und verweise ich nur a\\^ E. Ivrethiscuhi u. A. (s. Ett. Blattsk. d.

Dicotyledonen, Taf. 85, Fig. 17j. Da die Annahme, dass Eucahjptns der Tertiärflora Australiens nicht gefehlt

hat, jedenfalls grössere Wahrscheinlichkeit für sich hat, als die entgegengesetzte, umso mehr als diese Gattung

auch in der Tertiärflora Europas vorhanden war, so glaube ich nach dem eucalyptus-ähnlichen Blattrest, der

sich unter denPflanzenfossilien von Daltou vorfand, vorläufig auf einen Repräsentanten voüEucali/ptus mit aller

Wahrscheinlichkeit schliessen zu dürfen. Eine weitere Vergleichung der Art mit den bisher beschriebenen

fossilen Eiuvh/ptus-Arten Iässt sich erst bei vollständiger vorliegendem Materiale bewerkstelligen.

Ich benannte diese Art nach dem Holländer Van Delft, der im 18. Jahrhundert wichtige Entdeckungs-

reisen in Australien ausgeführt hat.

PAPILIONACEAE.

Dalhetujia Dienienii sp. n.

Taf. VI, Fig. 16.

D. foliolh subcoriaceis, sessilibus, ovato-eUiptkis, basi inaequilateris, npice obfusis, margiite integerrimis, nermtione

caniploilronm, iierro jjriniario distincto, redo excurrente; nerms seeundariis IcmiissimiSfSuhaiußilis^O— ßO"

orientibus, simpJicibus, leviter curvatis; nerois tertiariis inconspicuis.

In arenaceo formationis tertianne ad Dalton prope Gtrnniny Atistraliae orientaUs.

Dieses Theilblättchen zeigt viele Ähnlichkeit mit dem von Dalbcnjia primaeva Ung„ unterscheidet sich

aber durch die etwas dünnere Textur, die bei der genannten Art als lederartig bezeichnet wird. In den übrigen

Eigenschalten, soweit selbe vorliegen, herrscht zwischen beiden volle Übereinstimmung; aber eine einge-

hende Vergleichung kann erst bei Erhingung vollständigeren Materials möglich sein. Ich bringe das Blattfossil

einstweilen zn Dalhcnjiu als eine besondere Art, welche ich nach dem Holländer Van Diemen, einem der

verdienstvollsten Förderer der Geographie von Australien im 17. Jahrhundert, benenne. In der amerikanischen

Tertiärflora kann D. Lesquereuxü Ett. ' als analoge Art gelten.

' Dalbevgiu Lesquereuxü sp. u. (Vacciniiim i-eticulatum Lesq. 1. c. Taf. 59, Fig. 6). Die Blätter von V((a-imnm reticu-

/a/w/H A. Braun der Schweizer Tortiärfloia, mit welcher Lc.squcreiix das a. a 0. abgebildete Blatt vergleicht, liaben eine

stumpfe Spitze, einen stärkeren Primärnerv und ein hervortreteudes Netz. Das citirte ati.s den Tertiärschichten von Florissant

stammende Blatt aber ist spitz, hat einen schon an der Basis dünnen Primärnerv, sehr feine Secundärnerven und kein her-
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CAESALPINIEAE.

Cassia Cookii sp. n.

Tat. VI, Fig. 19.

C.foliolix corinceis .He.siiilihus('^), oblongo-rlliptids, hasi ratumlatis, huteqmhifiria, apice (tatminatis, maryine integer-

rimis; nervatione camptodroma, nervo primario valido, prominente^ recto apicem versus angustato, nervis

secundariis tenuismmi<, siib at/gxlis ßß— 7.'»" orientihis, nervis tertiarüs obsoletii.

In arenaceo formafionis tertiariar ad DaJton prope Gnnning AustraUae orientalis.

Ein Theilblättdicn, welches in seinen Eigenschaften am meisten a,n Cnssia Phnseolites Un g. erinnert

jedoch zartere Secnniliinieiven zn besitzen scheint, als die genannte in der Tertiärflnra Enropas sehr ver-

breitete fossile Pflanze. Es kommen in der Jetztzeit in An.'^tralien 21 Cff.s-.svV^Arten endemisch vor; es ist dem-

nach anzunehmen, dass Cassia auch zur Tertiärzeit daselb.st nicht gefehlt hat, "nd kann demnach das

beschriebene Theilblättchen mit umso grösserer Wahrscheinlichkeit zu dieser Gattung gebracht werden. In der

Tertiärflora Nordamerikas liess sich bis jetzt nur Eine Cassia-Art ' nachweisen.

Ich benannte die beschriebene Art, welche von Cassia Pliascolites verschieden zu sein scheint, nach dem

britischen Seefahrer Capitän Cook, der im Auftrage der Royal Societj' in London bekanntlich die grössteu

Entdeckungsreisen in Australien unternommen hat.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 13.

Cassia FUndersl sp. n.

Taf. VI, Fig. 18.

Cfatiolis siiltroriaceis petiolatis ovato-ellipticis, hau maequalilms, ajiice. obtusis, margine integerrimis; nenmtione

camptodroma, nervo primario distinrto recto exciirreiife, nervis secmidariis temiissimis ; tertiarüs inconspicnis.

In stratis argillosis formationis te.rtiariae a<J exitum fluminis Derwenf Tasmaniae.

Das Vorkommen der Gattung Cassia in der Tertiärflora von Australien ist durch dieses Theilblättchen,

welches denen mehrerer jet/.tlebender Arten und einiger fossilen ähnlich ist, abermals angezeigt. Die Art, der

dasselbe angehört, fällt einer anderen Gruppe zu, als die vorhergehende. Ich ])enaunte diese Art nach dem

englischen Marine-Officier Flinders, welcher zu Ende des vorigen und Anfangs des jetzigen Jahrhunderts

sich bedeutende Verdienste um die Erforschung Tasmaniens erworben hat.

JLeguniinosites Kennedi/i sp. n.

Taf. VI, Fig. 17.

L. folioJis snhcoriaceis, oratis integerrimis ; nerratione camptodroma , nervo primario distincto, recto; nervis secun-

dariis stib angidis 60—70" orientibus, leriter arcvatis simplicibus, nervis terfiariis inconspicuis.

In arenaceo formationis fertiariae ad Dalton pirope Chmning AustraUae orientalis.

Ein Theilblättchen, welches seinen Eigenschaften nach vielleicht ebenfalls zu Cassia. gehört, doch lässt

sich dies wegen des mangelhaften Zustandes der Erhaltung nicht mit genügender >Sicherheit entscheiden. Ich

vortretendes Netz. Es gehört jedenfalls einer anderen Pflanze an. Die etwas nngleichförmige Ausbildung seiner Blattseiten

lässt ein Theill)lättchen vermuthen. welclaes zu denen von Ihi/berr/ia priiiuteva Ung. am besten zu passen scheint. Da jedoch

diese eine grössere Zuspitzung und eine stumpfere Basis besitzen, so haben wir das erwähnte Blattfossil als den Rest einer

besonderen mit der D. jn-lmnevi nächst verwandten Art anzusehen.

' Cassio jiOtlOffonioidcH sp. n. {P<)do<j(niimn Amerkamim Lesquereux 1. c. S. 2S9, Taf. 59. Fig. 5; Taf. 63, Fig. 2,

und Taf. 05, Fig. 6|. Die von Lesquereux a. a. 0. .aligebihleten Legumiuosen-Blättehen haben iiicht die Nervatiou von

T'oihfidinui», sondern von Cauxia. Es fehlen clie sjjitzläufigeu Secundärnerven am Grunde der Blättchen, wie solche für /'<»/«-

r/m>iii)ii charakteristisch sind. Hingegen zeigt die Nervatiou der Blättchen mehr Übereinstimmung mit denen von C'if^ski Zephiiri

Ett. und C. Fücheri Heer, welche auch eine etwas verschmälerte Basis haben. In der Form und bezüglich der einander

genäherten Secundäi-nerven haben diese Blättchen allerdings einige Ähnlichkeit mit denen von Podogonium.
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144 Constantin v. Effingshausen.

bringe dasselbe bis vollständigere Reste eine genaue Bezeichnung der Gattung zulassen vorläuüg zur Sammel-

gattung Leyummosites und benenne die Art nach dem verdienten Reisenden in Australien Kennedy, welcher

seiner Forschung zum Opfer fiel.

Plantae incertae sedis.^

PhylUtes populiforniis sp. n.

Taf. VI, Flg. 7.

R. M. Job 11 st Oll, Notes etc. 1. c. Fig. 20.

Li Kfmfls nrcjUloitiit formafionis tertiariac ad exHum fimnhm Derwenf Tasmaniae.

Das Blatt ist anscheinend von zarterer Textur, eiförmig, auf einer Seite ganzrandig, auf der anderen mit

einer Andeutung ciue.s Lappens. Es sind zwei grundständige spitzläufige und iin Übrigen auf jeder Seite 4—5

bogenläufige Secundärnerven vorhanden. Das Blatt hat mit Po;; «/m.s- Blättern .ihnlichkcit; es könnte aber

auch zu i<7tMS' oder zu den Sterculiaceen gehören.

PhylUtes fieiformis sp. n.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 11.

In stratis argiUnsis fonnationis tertiariae cum priore.

Das Fossil zeigt die Hälfte eines grösseren feigenartigen Blattes. Es verräth eine derbere Textur. Der

Rand ist nicht erhalten, aber wahrscheinlich ganz. Die zahlreichen Secundärnerven sind bogenläufig und

entspringen unter wenig spitzen Winkeln; die Tertiärnerven gehen von beiden Seiten der Seeuudären unter

spitzen Winkeln, hingegen beiderseits des Primären unter rechtem ab.

PhylUtes juglandifoi'niis sp. n.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 28.

In strafisi anjUloak fnrmatmm tertiariae cum prioribus.

Die ungleichen Blattseiten deuten auf ein Theiiblättchen. Die Textur scheint fast lederartig gewesen zu

sein. Die Form ist, wenn die fehlende Sjtitze ergänzt wird, länglich-eirund; der Rand ganz. Der Primärnerv

tritt stark hervor; die bogenläufigen Secundärnerven entspriugen unter wenig stumpfen Winkeln, 5—7 jeder-

seits. Die Tertiärnerven sind kurz, meist nahezu rechtwinklig eingefügt. Das Tlieilblättelien kann zu Jinjhtm

gehören, mit deren Blättclien es die meiste Ähnlichkeit hat; doch sind auch die Sapindaceen, Meliaceen und

selbst die Papilioujiceen und Caesalpinieen nicht ausgeschlossen. Man könnte hierüber vielleicht entscheiden,

wenn vom Blaftnetze etwas mehr zu sehen wäre.

PhylUtes Ugustroides sp. n.

R. M. Johns ton, Notes etc. 1. c. Fig, 22.

In stratis argillosis formationis tertiariae cum prioribus.

Ein Blatt von zarter mehr krautartiger Textur, längliclier Form und ganzem Rande. Die Basis ist spitz,

kurz ge.stielt, die Spitze abgerundet stumpf. Die Nervation ist bogenläufig. Aus einem fast feinem auslaufenden

Primärnerv entspringen jederseits f) zarte einfache Secundärnerven. Von Tertiärnerven und vom Blattuetz ist

' Hiezusind keine Diagosen gegeben worden, da es nutzlos ist, solclie n.ich .allzu mangelhaftem Material zu licl'cni.

Bei der Wichtigkeit, welche die Erforsclning der 'rertiiiiHoia Australiens hat. diiifcn wir alier ein wenn auch unvollstän-

diges Matciial nicht igniniren, aus wclehom wenigstens .\iidentiiiigcn und Winke für künftige Foischiingen geschupft werden

können, und wir sind desshalb Herrn K. U. Johnston für die Veriifientlichung seiner Zeichnungen der von ihm aufgefundenen

PHanzeufossilien sehr dankbar.
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Beiträge zur Kenntniss der Terfiärflora Australiens. 145

nichts erhalten. Das Fossil scheint entweder zu den Oleaceen (Ligmtrum) oder zu den Daphnoideen (Daphne)

zu gehören. Mit Liguster-Blättern hat es indess die meiste Ahnliclikeii.

PltyUites puriform Is sp. n.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. c. Fig. 23.

hl stratis argülosis formationis tertiariae cum prioribus.

Ein rundlich-elliptisches ganzrandiges kurzgestieltes Blatt von anscheinend zarter Textur, das am Grunde

eine sehr kurze, an der etwas verdrückten Spitze aber eine längere Zuspitzung zeigt. Die Nervation ist bogen-

läufig, die wenigen Secundärnerven sind aufsteigend, am Ende gabelspaltig und scheinen am Rande feine

Schlingen zu bilden. Die Tertiärnerven sind zu mangelhaft erhalten, als dass man ein Merkmal von denselben

entlehnen könnte. So viel aus den deutlich vorliegenden Eigenschaften entnommen werden kann, scheint das

Fossil zu den Pomaceen zu gehören, wo bei Cydonia und Pyrus ähnliche Blattformen vorkommen.

Phf/Uites PhaseoHtes sp. n.

R. M. Johns ton, Notes etc. 1. c. Fig. 4.

In stratis argülosis formationis tertiariae cwn prioribus.

Ein kleines Blattfossil, dessen ungleichseitige Entwicklung auf ein Theilblättchen hindeutet. Es hat fast

eine herzförmige Gestalt, ein verhältnissmässig langes Stielchen und eine anscheinend bogenläufige Nervation.

Der Rand ist sehr undeutlich. Das Blättchen dürfte, vorausgesetzt, dass der Rand ungezähnt ist, zu den Phaseo-

leen gehören, wo namentlich Kennedga-Arten sehr ähnliche Blättchen zeigen.

PhyllUes t^ophoraeforniis sp. n.

R. M. Johnston, Notes etc. I. c. Fig. 9.

In stratis argülosis formationis tertiariae cum prioribus.

Dieses Blattfossil scheint gleichfalls ein Theilblättchen einer Papilionacee zu sein. Es verräth eine dünnere

Textur, ist elliptisch, in seinen Hälften assymetrisch, ganzrandig, an beiden Enden stumpf; die Nervation ist

bogenläufig mit wenigen feinen aufsteigenden Secundärnerven. Das Fossil gleicht Theilblättchen von Sophora

am mei.sten.

rhi/llifes mimosaefortnis sp. n.

R. M. Johnston, Notes etc. 1. o. Flg. 31.

In stratis argülosis formationis tertiariae cum prioribus.
~'

Ein kleines undeutlich erhaltenes Blattfossil, welches höchst wahrscheinlich ein Theilblättchen ist und

seiner Zartheit wegen besser zu den Mimoseen als zu Cassia passt.

Carpolithes gaertnerloldes sp. n.

Taf. VI, Fig. 13.

R. M. Johns ton, Notes etc. 1. c. Fig. 34.

In stratis formationis tertiariae in regione Derwenfensi ad Pipeclag Bluff 2yrope Sandy Bay Tasmaniae.

Eine aus zwei Fruchtblättern verwachsene eiförmige Frucht, die nicht ursprünglich flach war, sondern durch

spätere Einwirkung von Druck ihre jetzige Gestalt erhalten hat. In der Mitte bemerkt man eine die Frucht

halbirende nahfartige Rippe und an den Seitentheilen Runzeln, welche vorwiegend eine undeutliche Querstreifung

hervorbringen. Dort wo die dickste Stelle der Rippe ist, dürfte die Basis der Frucht sein. Unter dieser Voraus-

setzung würde die Frucht mit denen einiger Logauiaeeen z. B. Gaertnera eine bemerkenswerthe Ähnlichkeit

haben. Bei der genannten Gattung kommt eine eiförmige am Grunde vom Kelch bedeckte, aber aus diesem

Denkschriften der malbem.-nalurw. Gl. XLVU. Bd. 1"
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146 Constantln v. Etfingshausen.

leicht sich loslösende trockene Pflaume vor, die zwei Steinkerne einschliesst. Die beiden je Einen Samen ein-

schliessenden Steinkerne haben, indem sie den Innenraum der nur mit einer dünnen Fleischhlille versehenen

Frucht fast gänzlich ausfüllen, zusammen die Form der Pflaume. An dei Stelle wo die Steinkerne mit ihren

flachen Innenseiten aneinander stossen, bildet sich eine Furche, welche an einer fossilen Frucht dieser Art

immerhin stärker, sogar rippenartig, hervortreten könnte.

Cavpolifhes Risdoiiianus sp. n.

Taf. VI, Fig. 14.

In calcareo sie diclo Travertin formationis tertiariae ad Bisdon Tasmaniae.

Eine rundliche flach gerippte, an einem Ende ein wenig vorgezogene Frucht. Es erscheint noch als

zweifelhaft, ob die auffallende Flachheit durch Compression entstanden oder eint ursprüngliche Eigenschaft

der Frucht ist.
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Übersicht der Tafeln.

TAFEL I.

V\g. 1—6. Reste des Wedels yon PIeris Mumei Ett. Fig. 3 a die Nervation veigrössert dargestellt. Aus den Tertiärschichten

von Daltou bei Gunning in Neu-Siid-Wales.

„ 7. Fruchtstand von Mic?-orJiaf/i()n Liversidffei Ett. Fig. 8— 11. Früchte in schwacher Vergrösserung gezeichnet. Von Wal-

lerawang in Neii-Süd-Wales.

„ 12. Myrica Eyrei Ett. Derwent-Gebiet, Umgebung von Hobart Towu in Tasmanien.

„ 13. Jielula DaUoniana Ett. Von Dalton bei Gunning.

„ 14. „ Derwentensis Ett. Vom Derwent-Gebiete bei Hobart Town.

„ 15. Friichtzäpfchen, Fig. 16 und 17 Blätter \ou Ahuis Muelleri Ett., Fig. 1.5 von Risdon, Fig. 16 vom Derwent-Gebiete

bei Hobart Town in Tasmanien. Fig. 17 von Dalton bei Gunning.

„ 18—20. Fayus Risdoniaim Ett. Fig. 20 «. Die ^^ervatiou vergrössert dargestellt. Von Risdon in Tasmanien.

TAFEL IL

Fig. 1. Fciffus Wilk-insoni Ett. Von Dalton bei Gimniug, Nou-Siid-Wales. Fig. l a Vergrösserung der Nervation.

„ 2. Qaercus drymejoiden Ett. Von ebendaher.

„3. , Darwinii Ett. Von derselben Localität.

„ 4. , ras?»a«K Ett. Von Hobart Town. Fig. 4 « Vergrösserung der Nervation.

„ 5, 6. „ Hookeri Ett. Von Dalton bei Gunning.

„7. „ prae-phiUppinensis Ett. Von derselben Localität.

„ 8, 9. Salix Cormkkii Ett. Von Hobart Town. Fig. 8 n die Nervation vergrössert dargestellt.

„ 10. Casianopsis Bentliami Ett. Von Daltou bei Gunning.

TAFEL IIL

Fig. 1. Cimianwmum Leichardtü Ett. Von Dalton bei Gunning in Neu-Süd-Wales.

„2. „ pob/moipholdes Mc. Coy. Von derselben Localität.
'

„3. „ Woodwunlii Ett. Von Shoebiidge's Linie Kilu in Tasmanien.

„ 4. Fkonium Sohmdn Ett. Von Dalton bei Gunuiug. Fig. 4 <( Vergrösserung der Nervation.

„ 5. Artocarpidium Stuartii Ett. Von Dalton bei Gunning. Fig. 5 « die Nervation vergrössert dargestellt.

TAFEL IV.

Fig. 1. Lam-us Australiensis Ett. Von Dalton bei Gunning.

„ 2. CiHmimomum HohaHiaiium Ett. Von Hobart Town in Tasmanien. Fig. 2 « Vergrösserung der Nervation.

„ 3. Tabenuieitwntana prlmiijeiiia Ett. Von Daltou liei Gunning.

„ 4. ApiocynophyVum Etheridyei Ett. Von derselben Localität.

„6. „ microphyUum Ett. Vom Derwent-Gebiet der Umgebung von Hobart Town.

„6. „ tmveftinum Ett. Von ebendaher.

„ 7. Knightia Dalfoniana Ett. Von Dalton bei Gunning.

„ 8. Lomatia prae-longifulia Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Howart Town.

„ 9. liryandroides Johnstonii Ett. Von ebendaher.

„ 10. EcJuionium ohscmum Ett. Von Hobart Town.

„11, 12. Sapotäcites oliyoneiiris Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.
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r4'8 Constantin v. Ettingshau^en. Beiträge zur Kenntniss der Tertiärflora Australiens.

TAFEL V.

Fig. 1. Cero<0i)e*a7«m JToorf» Et t. Von Hobart Town.

„ 1. „ 2trae-arhutifolium Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.

^ 3—5. Conlia Tasmaniat Ett. Fig^. 3 BlatttVagment. Fig. 3a ein kleines Stück desselben vergrössert, um die Knötchen

an der Epidermis zu zeigen. Fig. 4 Steiukern von der Seite gesehen. Fig. 5 Basisansicht desselben.

„ 6. Coprosma prae-cusjjUlifolia Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.

„ 7. Maynolia Brownii Ett. Von Dalton bei Gunning, Neu-Süd-Wales.

„8. „ Tonesil Ett. Von derselben Localität.

„ 9. Saiiotacites achrasoides Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.

TAFEL VL

FigiU. ! Bombax Sturtii Ett. Von Dalton bei Guuning.

„2. „ JUiVdirf/ (7 Ett. Von derselben Lagerstätte.

-\j:'ftdjf'Pittospo)iim priscum Ett. Von Dalton bei Gunning. Fig. 3« Vergrösserung der Nervation.

„ i. I'umailerrites Banksü Ett. Von ebendaher. Fig. 4 « die Nervatiou vergrössert dargestellt.

„ 5. CdastropliyUum Cunnimjhttiiii Ett. Von Dalton bei Gunning. Fig. 5 a die Nervation vergrössert gezeichnet.

„ 6. Preinna Drummondü Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.

„ 7. Fhi/Uites popu/iformis Ett. Von ebendaher.

„ 8. Sapindus Tasmaniens Ett. Von derselben Localität.

„ 3— 12. Steinkern \q\\ Elaeocarpus Bas^ii Ett. Von ebeudaher. Fig. 9 Seitenansicht. Fig. 10 Flächeuansicht eines Bruch-

stückes. Fig. 11 Flächenansicht eines vollständigen Exeniplares. Fig. 12 Basisansicht desselben.

„ 13. Carpolithes gaertnet-ioides Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.

„14. „ Risdonianus Ett. Von Risdon iu Tasmanien.

„15. Eucalyptus Detftii Ett. Von Dalton bei Gunning.

„ 16. Dalheryia Diemenii Ett. Von derselben Localität.

„ 17. Leyuminosites Kennedyi Ett. Von ebendaher,

n 18. Üassia FUndersii Ett. Vom Derwent-Gebiet bei Hobart Town.

„ 19. „ Cookii Ett. Von Dalton bei Guning.

TAFEL VIL

Fig. 1 und 3. Querciis stollaia Wangenh. Nordamerika.

„ 2. Quercus Fhi/ippinensis DeCaud. Von den Philippinen luselr.

„4. „ nectandntefolia Liebm. Von St. Bartolomö, Mexico,

„5. „ aistaiieaefolia C. A. Meyer. Nord-Persien.

„6. „ oxyodon Miq. Ostindien.

„7. „ Libani Oliv. KurdLstan.

„ 8. Casianopsis aryentea De Cand. Var. j3. Martahanica. Ostindien.

„9. „ coticimm De Caud. Insel Hongkong.

„IQ. , tribidoides De C and. Ostindien.
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Cv. I']lliiH|sluiilscli. lieilr;i(|c ziirTrrli;irri()r,uüii.\iislrali('n. Tai:!.

b:i

lli Plcris Humvi i'll Miavrhatjwn Lwirsiittjci H Miiriai Ei/ra . LiBcliihi UaltontuiuL. l'iB.ümnenlensis.

LrlT.llniisMiieUm . tS 'U) Fagus Kisilnniaiia

Deiiksdu-ilten fl.lcAkad.tl.UTinaÜi.nakirw. ('lasse XIATl.Bd.I.Ablh.
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f'v. Klliiuisliauspii. Rcilin(|c /iiiTcrIi.-irrionivonAiisIralii M.n.

Inh u^edr idl(.kHof-u Slaatsdrurlferei

/ Ftii/iLS- ll'ilkiiisoiii .'.' Oinmis-iln/iiieiiiuli'S . .'V/ Diint/inii. 'i 0. Tnsiniinii . .'i/iQ/liiohri . ! O/iruf-p/ii/i/i/tininsis

,\!>Sa/ij- (hrinirkii
. 10 Caslitiw/ixis Bcii/Itaini

Dciikschrirtt-n d.k.Akad.d.WTiiiath.natunv. ('lasse \'IAT].Bd.I.Al)lli.
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e.V. Elliii()sliausen: Beiträge zurlertiärflora von Australien. Tai; in.

ülKugedridkk.Hol-uSlaatsdruckeret.

/ (iiinmiiomiun l.cichmUii.'.'C.iwIijmoriihnule.': Mc.Coij.3C. Woodwardii 't Fimiiiiini Solniulri

.IJrtonirfiidium Slnartii

.

DeukscliriftiMi d.k.Akail.d.WTmatli.naturw. Classe XLVll BdlAlilh.
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r.v. I'lliiigshauspii. Beilragp ziirTerlijirl'lornvonAiisIralien.
TüCIV.

Liih ugedr.idJtkHof-u Slaalsdruckerei

.

I /MuriisJustraliriisis
.

'.'

(iniuinwiiiiiml/uharliuiwin yHibcrtuumonlami iirimlqm'ui /i.J/ioa/iw/i/„illi,m

stonii
. /OEchilonitiiii ohsatruni. llf.i Sniwlarihs olifjonciiris.

Doiikscln-ilt«' n dU. Ak.-ul.d.W'uialh.natuPW. ('lasse XL\11.D(l.L\blh.
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f.v. Ellingshausen: Beilräge zurTertiäri'loravoii.Ui.sluilu'n. T;.i;V.

Lilh u gedr idldcHof-u Staatsdruckerei

.

I (pmtjO[ietalum WoodU 7u'iirae-itrbuUroäum.^.) CordiaTas^ruinira (i (oiiivsma prae-cus[ticUfoUa

1 Maqiiolia Brnwnii fiM.Torrfsii .!> S'npvlan/fs aclimsaides.

Denksclii-iften d.k.Aka(l.d.V\'math.naturw. Classe XLVtt.Bd.I.Abtli.
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Ca: GlliiU|shauscii. BeilräüP zurTcrliäri'lnnivun Aiislnilien. TafVI.

Lithuqeiii idltk.Hof-u Slaatsdruckerei

,

IBumhaTSilirlii .^ l'MilrhclIii. 3PiUosiu>riuii iiriscum/ilhiiHidtTrifesBaiiI<s'n.!>MiislroitIuiIlninüuiniiiiihami. (iPremna

l)nimmi>ndiiJI'ltiinilespofiulifbnrii^\SS(iitindusTaxmunu-iis !H^ ilnpnraquisBttssli.K>('ariwlitllcs(icurt

l'i(\Hisrlonmiiiis l'yEuraliifintsDrU'lii l6n(:IhmiiaDiemrnJL.n LcfiumbwsiU'sh^-iuitrlijilSO IfK InrUn

DiMiksflii-iften (l.k.Ak:i(l.il.U'.iii;illi.nalurw. Classi' XIATl.IJd.I.Ablli.
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C. T. Ettiiigshauseii. Beiträge zur Tertiärflora von Australien. Taf. VII.

Naturselbstdruck. Aus der 1. 1. Hof- und StaatsdrucXerel.

1, 3 Quercus stellata. 2 (?. Philippinenm. 4 Q. fenesirata. 5 Q. castmieaefolia. 6 Q. occyvdvii. 1 Q. Lilani. 8 Castanopsis argentea, Var. Martahanica.

9 C. coiicinna. 10 Querctis Amherstiaiiii.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. math.-naturw. Classe XLVII, Bd. I. Abth.
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